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Von Thebä, der uralten Königstadt am Nil, rühmten die 
Zeitgenossen, dass sie bimdertthorig aei. Ein gleicher Preis kann 
nach andrer Seite hin dem Reiche gezollt werden, das an räum- 
licher Ausdehnimg jedes heutige Reich und der vergangnen Tage 
weit tlhorragt. Älelu- als hundert Sprachen reden die Völker imd 
Unterthancn, die unter dem Russischen Sceptcr vereint sind und 
dem Selbstherrscher des Landes den Eid der Treue geleistet. 

Jede menschliche Sprache ist ein Lobgesang Gottes und er- 
reicht ihren Höhepunkt, wenn die betende Seele sie benutzt zu 
roden mit dem, in dessen Namen sich beugen sollen die Kniee 
aller derer, die im Himmel und auf Erden sind. 

Die Festfeier, der diese Sammlung von dem Gebete des 
Herrn in den Sprachen Eusslands ihren Ursprung danket, weiset 
auf die Bestrebungen hin , die gemacht wiu-den , allen Völkern 
dei' Erde und somit auch Russlands das Evangelimu in der 
Siirache zu verktlnden, die jedem Volke die Sprache semes Ge- 
betes, weil seine Muttersprache ist. 

Seitdem im Jahre 1812, mimittelbar nachdem das Ivriegs- 
gltlck des Corsen in dem Riesenbrand zu JVIoskau in Flammen 
] aufgegangen, die Russische Bibelgesellschaft gegründet und dann 
I auch spilter, als die evangehsche Bibelgesellschaft ftlr Russlaud 
jj Tochter und Erbe jener in der schönen Kraft einer ersten Liebe 
i grossartigen imd frommen Missionsbestrebung geworden: m die- 
sem fost ecclizigjfthrigen Zeiträume war es keinem der Männer, 

denen der Kaiser die Leitung der Gesellschaft anvertraut, vei^ 
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gönnt, eine so lange Zeit hindurch in ungeschwächter Liebe den 
Vorsitz der Gesellschaft inne zu haben, als Ihnen, hochverehrter 
Herr Präsident, der Sie auf tapfrer Brust die Ehrenzeichen Ihres 
Kaisers während eines sechzigjährigen Dienstes tragen und dem 
der heutige Tag einen Oelzweig darreicht, im Dienste des Sohnes 
Gottes erworben, den Sie in gläubigem Herzen Ihren Herrn und 
Heiland nennen. 

Für einen solchen Tag, der nicht nur den Blick in der Ver- 
gangenheit ruhen lässt, sondern zu neuer Thatkraft für kom- 
mende Zeit anspornt, schien es zweckmässig, einen üeberblick 
zu gewinnen, was bis jetzt für das hundertsprachige Reich in 
dieser Beziehung geschehen ist, was noch zu thun bleibt, das 
Pfingstwunder zu erfüllen , dass ein jedes Volk des Reiches das 
Evangelium mit seiner Sprache reden (Act. 2, 6) höre. Es bleibt 
da wohl noch viel zu thun : ein erster Schritt dazu ist aber schon 
gethan, wenn nur erst der Umfang des zu vollendenden V^erkes 
erkannt ist. 

Unsrer evangelischen Bibelgesellschaft stehet nach Kaiser- 
lichem Befehl nur das Recht zu, unter den Glaubensgenossen des 
Landes das Wort Gottes zu vertheilen. Ist das Arbeitsgebiet so- 
mit nur ein verhältnissmässig sehr beschränktes, so legt die Feier 
des, heutigen Jubiläums doch Zeugniss dafür ab, dass die Arbeit 
keinö vergebliche war und der Herr die Jahre hindurch seine 
Hand von dem Werke nicht abgezogen. Nachfolgender üeber- 
blick weiset auf die Gebiete hin, die noch innerhalb jener engeren 
Grenzbestimmung auf unser Wirkungsfeld fallen. Der Segen einer 
solchen Feier, wie wir sie heute begehen dürfen, möge die Stär- 
kung des Vertrauens und der Hoffnung sein, dass Gott nach 
seiner Verheissung nun auch seine Hand nicht abziehen werde, 
bis dass alles vollendet ist. Das ist aber unser heutiger Wunsch, 
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dass es unserer Gesellschaft lange noch vergönnt sein möchte, 
Ihrer treuen Leitung, hochverehrter Herr Jubilar, die Arbeit an- 
vertraut zu wissen. 

St. Petersborg, den 18. Juni 1870. 
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XII unb 325 e. $retd brof4). 3,60 m., ^th. 4,20 SR. 



Set ber überall in un(erer beutf^en euongeKfdjen Sitd^t be 
nierlbaren Qntfaltung unb Kräftigung M ®emetnbe(ebend mit 
feinen 9ie(^ten unb $f(i(^ten lommen biefe Silber aud bem btü' 
^enben Seben einer beutft^en Vudlanbdgemeinbe gur rechten 3^it* 

Vuf ber breiten, gefunben Unterlage einer (Sonbergemeinbe unb 
einer ja^rje^ntelangen Arbeit in berfelben jeic^nen fie bie mannig^ 
faltigen Sebendöugerungen einer eDangelifc^en @emeinbe in iijreni 
SBefen na^ bem Sorte ©otted; eine 9rt praftifc^er Zi^toioQxt 
für jebed ©emeinbeglieb, bad fit^ feiner 9te(6te unb iJflic^ten 
bemugt n)irb unb nat^ einem fnnbigen t^ü^rer ju i^rer SrfüHung 
audf(6aut. 3)er Heimgegangene ©eneralfuperintenbent 9)7 a|: from- 
met [jatte bie Aufarbeitung be? Suc^ed t^or 3al)ren a(d f5rber(i4) 
für unfer eDangeliic^ed ©emeinbeteben bringenb geu)ünf(!^t; bie 
SrfüDung feiner Sitte fommt erfl (ange ua4 feinem ^eimgong, 
aber bo(!^ no4 jeitig genug, um in unfereu Sagen bie Aufgabe 
audjurif^ten, bie t^rommel bei feinem SBunfcl^e im ^uge ^atte. 

3)a^ Su(^ ifl in erfler ?inie ben jugeubli^en Scrufdgenoffen 
bed füfltüc^en Autted unb i^ren 9J2itarbeitern nud ber ®emeinbe 
geroibmet unb mifl i^uen bie .^errlic^feit, aber au^ ben fettigen 




( 



5 



! 






V 



\ 

V ^ 



INHALT. 



1) ^rachliche Uebersichtstafel 

2) Texterlänterung (yon H. Dalton) 1. 

3) Vater-Unser-Texte 49. 

4) Alphabetisches Inhaltsyerzeichniss 87. 



w 

I 

4 



¥ 
t 



. ~_ • • . m. 






Sprachliche üebersichtstafel. 



A. SprachoD dline Formelemente. 

1) Chinesisch. 

B. Spneheii mit nntersclriedenen Slot- und Formelementeii. 

L Sprachen mit einfacher Flexion. 
L Oestliohe Gruppe. • 

a) Jukagirisch. — b) Tschuktschisch und Korjakisch. — c) Kamtscha- 
dalisch. — d) Giljäkisch. 

2. Altaische Gruppe. 

L Mudsehttisehe Familie. 

a) Tangusisch. — b) Mandscboisch. — c) Kurilisch. — d) Alcutisch. 
— e) Japaoesisch. 

IL Mongolische Familie. 

a) Mongolisch. — b) Buijätisch. — c) Ealmükisch. . 

III. Tatarische Familie. 

• $i) Jakutisch. — b) Sibirisch-Tätarisch. — • c) 'Kirgisisch. — d) Basch- 
kirisch und Meschtscherjäkisch. -^ e) Nogaisch und Kamükisch. — 
f) Turkmenisch. — g) Aderbedshanisch. — h) Kasanisch-Tatarisch. — 
i) Türkisch. — k) Tschuwaschisch. 

IV. Samodedisehe Familie. 

a)' Jurakisch. — b) Tawgy-Sämojedisch. "^ d) Ostjak-Samojedisch. 

V. Flmiisehe Familie. . 

A. Ugrische Völker, 
a) Ostjakisch. — b) Wogulisch. 

B. Bulgarische Völker, 
a) Tscheremissisch. — *b) Mordwinisch. 

C. Permischer Stamm. 

a) Permisch. — b) Syijänisch. — c) Wotjakisch. 

D. Finnischer Stamm. ' • • ' 

a) Finnisch im engeren Sinne. 

a) Karelisch. — ß) Tschudisch. — 7) Wotisch. — h) Olonetzisch. 

b) Ehstnisch. — c) Livisch. — d) Krewingisch. — e) Lappisch. 
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8. JeniBoisohe Grappe. 
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IL Lesghlsehe Familie. 

a) Awariscb. — b) Kasikumükiscb. — c) Akuschisch. — d) Kuraelisch. 

III. Kistisehe Familie. 

a) Inguscbiscb. — b) Karabulakisch. — c) Tschetschenzisch. — 

d) Thuschetiscb. 

IT. Tseherkesslselie Familie. 

a) Tscherkessisch. — b) Abchasisch. 

5. Semitisohe Gruppe. 

a) Hebräisch. — b) Arabisch. 

n. Sprachen mit mannichfacher Flexion. 

1. Asiatische Gruppe. 

a) Persisch. — b) Kardisch. — c) Armenisch. — d) Ossetisch. 

2. Europäische Gruppe. 

I. Slawische Familie. 

a) Russisch. — b) Pohlisch. — c) Serbisch. — d) Tschechisch. — 

e) Bulgarisch. 

II. Litaalsche Familie. 

a) Litauisch und Samogitisch. — b) Lettisch. 

III. Germanische Familie. 

a) Deutsch. — b) Englisch. — c) Schwedisch. — d) Holländisch. 

IV. Griechisch-lateinische Familie. 

a) Griechisch. — b) Albanesisch. — c) Lateinisch. — d) Italiänisch. 
— e) Französisch. — f) Rumänisch. 

V. Indische Familie. 

a) Zigeunerisch. — b) Hindustanisch. 



A. Sprachen ohne Formelemente.*) 



(I.) l) Chinesiseh (vergi. V. u. J6 1). 

Von dieser ersten grossen Sprachclasse , die auf einem Gebiete fest von der 
Ausdehnung Europas im Südosten Asiens gesprochen wird und in drei Unter- 
abtheilungen, die Sprachen der Chinesen, die Sprachen der Indo-Chinesen und 



*} Wir halten es für nöthig, die einzelnen Sprachproben mit einleitenden Worten 
zu begleiten. Wer auf diesem Gebiete Überhaupt und im Besonderen far Rüssland ge- 
arbeitet, kennt die grosse Schwierigkeit solch* einer Einleitung und wird die Mängel 
und Fehler der folgenden Bemerkungen milde beurtheilen. Auf den einzelnen Gebieten 
gehen die zum Theil noch spärlichen Untersuchungen der linguistischen und ethnogra- 
phischen Forscher oft weit auseinander und bereiten dadurch unübersteigliche Hinder- 
nisse dem, der nur darauf angewiesen ist, nicht gegebne Urtheile kritisch zu prüfen, 
sondern Resultate mitzutheilen, und zwar mitzutheilen nicht zu einem linguistischen 
oder ethnographischen Zwecke, sondern zum Behufe eines partiellen Ueberblickes der 
Bibelverbreitung. . 

' In der Eintheilung der Sprachen wurde streng an der Rubrizirung gehalten, die 
Akademiker Wiedemann vor 4 Jahren im i^kadem. Kalender in dem Aufsatze «Glas- 
sification der Bevölkerung des russischen Reiches nach den Sprachen» gegeben. Die 
einschlägige Literatur wurde, so weit zugänglich benutzt, ausserdem mündliche gütige 
Mittheilungen der Akademiker v. Wiedemann und v. Dorn, so wie namentlich des 
Akademikers y. Schiefner, des allzeit aufopferungsvollen, uneigennützigen Förderers 
wissenschaftlicher Unternehmungen. Erleichtert wurde der Druck durch das fast gleich- 
zeitige Erscheinen des typographischen Prachtwerkes der hiesigen akademischen Drucke- 
rei, die den wohl einzigartigen Reichthum ihrer Typen unter Anderem in einer Zu- 
sammensteUung des aYaterunsersn in 325 Sprachen der Welt zeigte, bei welcher .Zu- 
sammensteUung wir gegenseitig unsren Yorrath austauschten. Die Sprachproben, die 
nach .Abschluss Jener Arbeit noch für diesen Zweck auf gütige Anfrage hier einliefen 
und nicht mehr jener andern Arbeit mitgetheilt und einverleibt werden konnten, sind 
init einem Sternchen im Inhal tsverzeichniss angegeben. Die geehrten Herren, denen 

1 



die Sprachen von Tibet und dem Himalaja zerföllt, kommt nur das Chinesische 
hier in Betracht. Durch die neueren Grenzregulirungen sowohl, als auch durch 
die weithin sich ausdehnende Nachbarschaft sind Einzelne dieses Volkes ansäs- 
sige Bewohner des Bussischen Beiches geworden. 

Durch die grosse Bemühung des rastlosen Missionar Dr. Morrison und 
durch die aufopferungsvolle Anstrengung der britischen Bibelgesellschaft, die 
einen Aufwand von 10,000 Pf. St. für das Werk nicht scheute, erschien 1824 
die heil. Schrift in chinesischer Sprache. 1850 erschien das neue Testament in 
einer verbesserten Uebersetzung, die von der britischen Bibelgesellschaft ange- 
nommen und in einer Auflage von 50,000 Ex. verbreitet wurde. Ihr ist unser 
„Vaterunser** entnommen. 

B* Sprachen mit unterschiedenen Stoff- und 

Formelementen. 

I. Sprachen mit einfacher Flexion. 

L Oestliclie Gruppe. 

In den äussersten Norden und Osten Asiens sind die Völker hingedrängt, 
die von den Urbewohnem Sibiriens übergeblieben sind. Nach Tausenden nur 
werden sie noch gezählet, und auch diese Zahl nimmt yon Tag zu Tag ab. 
Fast wie eine unentzifferte Hieroglyphe steht der Wissenschaft die Sprache die- 
ser Völker gegenüber, oder vielmehr es ist ein Gebiet , das der Fuss des For- 
schers kaum noch betreten und liegt von der Betrachtung noch femer ab, als 
das Land seiner Bewohner von der Strasse der B^isenden. Für Sprachproben 
sind wir auch heutzutage fast ausschliesslich auf die kargen und unzuverlässi- 
gen Mittheilungen beschränkt, die am Anfange unsres Jahrhunderts Adelung 
in seinem Mithridates gegeben; was dem Gelehrten damals unzugänglich gewe- 
sen, ist es auch in den abgelaufenen siebenzig Jahren filr uns geblieben, nur für 



wir diese Bereicherang zu danken haben, sind an bezeichneter SteUe besonders er- 
wähnt. Das Inhaltsverzeichniss gewährt rasch einen EinbUck, von wie vielen Völker- 
schaften des unermesslichen Reiches es noch nicht möglich war, auch nur das Vater- 
unser handschriftlich zu erlangen. Wer immer im Stande sein soUte, die eine oder 
andre Lücke auszufallen, wird herzlich gebeten, die Bereicherung einsenden zu wollen 
an die «Verwaltung der Evang. Hauptbibelgesellschaft zu St. Petersburg», die in Zu- 
kunft die einlaufenden Nachträge in ihren Jahresberichten veröffentlichen wird. 



3 

die Tschuktschen verdanke ich der gütigen Vermittlung des Gouverneur von 
Ostsibirien Korsakoff die handsehriftliche Mittheilung des „Vaterunsers'', das 
der Sammlung einverleibt werden konnte und eine werthvoUe Bereicherung der- 
selben bildet. Die heilige Schrift redet zu diesen einsamen Völkern nicht in 
ihrer Muttersprache; kein Theil der Bibel ist Obertragen und dadurch in traute 
Nähe gerflckt. Die Missionare, denen allein in jenem vergessenen Erdwinkel die 
Ausbreitung des Ghristenthums gestattet und anvertraut ist, haben bis jetzt 
noch nicht das Bedfir&iss gefühlt, dem dort wohnenden Volke den Inhalt des 
Wortes Gottes in seine Sprache einzufilhren und ihm das Verstandniss der 
Schrift nach der doppelten Seite hin des Unterweisens im Lesen und des Ver- 
stehens seines Inhaltes zu öffiien. Die aber dies wohl gern thaten, denen ist 
dieser Zugang zu dem Volke untersagt. 

Doch treten wir den einzelnen Völkerschaften etwas näher. 



a) Die JDkagiren (vergl. V. U. J« 2). 

An den fernen Gestaden des Eismeeres, längs dem Flussbett der Jana, 
Indigirka, Alaseja, Eolyma und dem oberen Laufe des Anadyr nomadisiren die 
Jukagiren als der letzte Ueberrest der Völkerracen, die zwischen den Tschuk- 
tschen und den tungusischen und tatarischen Völkern wohnten, ein Zweig der 
Ureinwohner Sibiriens. Was uns von dem Volke berichtet wird, macht einen 
wehmüthigen Eindruck. Wir sehen sie mit den schwarzen Augen und Haaren, 
mit dem langgezogenen, bleichen Antlitz, die Zflge ziemlich regelmässig und 
nicht ausdruckslos, wie all' ihre SorgMt auf die Pflege des Bennthiers gerichtet 
ist, das sie Ober alles lieben. Als gastfrei, bescheiden und wohlwollend werden 
sie geschildert, aber zugleich als trage und leidenschaftlich den beiden. Gegen- 
ständen ergeben, die europäische Cultur in ihren dortigen Vertretern, den Kosa- 
ken, ihnen Obermittelt, dem Tabak und Branntwein. Ein Theil hat sich taufen 
lassen, ohne jedoch von seinen abergläubischen Vorstellungen zu lassen, und 
rühmt man an ihm einen hervorragenden Zug von Frömmigkeit , Mildthätigkeit 
und Nächstenliebe; grade diese getauften Jukagiren sind der Vermischung mit 
den unter ihnen wohnenden Bussen zugänglicher und dadurch leichter dem aus- 
gesetzt , völlig zwischen ihnen zu verschwinden und ihre ethnische Eigenthüm- 
lichkeit einzubflssen. Ein andrer Theil des Volkes hat seinen trostlosen Schama- 
nismus beibehalten und ist dem verödenden Einfluss dieser tie&ten Stufe des 
Heidenthums noch ganz Preis gegeben. Man schätzt die Zahl der Jukagiren, mit 
Einschluss von 200 Tschuwanzen , ein ihnen verwandtes Nomadenvölkchen, 
auf 1000 Seelen. 



(III.) b) Die TsehDktsehen und Korjftken (yergl. Y. U. X 3). 

Die nahe Verwandtschaft, die zwischen den Tschuktschen und Korjaken 
besteht und sich auch in der grossen Aehnlichkeit der Sprache kundgiebt, ge- 
stattet beide Völkerschaften hier zusanunen zu nehmen. Noch weiter ostwärts, 
als die Jukagiren, wohben diese Völker in dem hflgeligen, sumpfreichen und 
moosbedeckten Gebiete, das sich bis in den äussersten Nordosten erstreckt und 
nur durch die Behringsstrasse von Nordamerika getrennt ist. Die Grenzlinie 
ihres Bezirkes geht von Nischnii-Kolymsk an der Eolymabucht aus längs dem 
rechten Flussufer des Omolon, im Süden wird sie von der Nordseite des lamu- 
tischen Gebirges in der Bichtung nach dem Penschinischen Busen und nach 
der Halbinsel Kamtschatka bis zum 58. Breitengrad, im Osten dann yon dem 
unter dem Namen Behringsmeer bekannte Theil des grossen Oceans gebildet. 
Beide Völker theilen sich in sesshafte und nomadisirende Zweige und ist der 
durch die yerschiedne Lebensweise ausgeübte Einfluss grösser als der Völker- 
unterschied, so dass der sesshafte Tschuktsche dem sesshaften Korjaken näher 
steht, als dem nomadisirenden Tschuktschen. Der Fluss Anadyr bildet die Grenz- 
marke zwischen den nördlich wohnenden, kriegerischen Tschuktschen und den 
südlichen Koijäken. Während diese die Grenzlinie einhalten, hat das kräftigere 
Volk des Nordens an mehr als einer Stelle seine „Mainlinie" überschritten und 
seine Vorposten nach dem Süden vorgeschoben. Unter einander zerfallen diese Völker 
noch in 5 Stämme, deren Unterschiede jedoch noch nicht näher bestimmt sind. 

Die hochgewachsenen Tschuktschen sind ein gesundes, kräftiges Volk, von 
einem lebendigen Freiheitsgefühl beseelt, dass sie eher die grösste Noth dulden, 
als dieses Gefühl sich antasten lassen. Leise nur hat das Ghristenthum ihr 
Wesen gestreift und nur ein wenig die Schneedecke des Schamanismus erweicht, 
unter der auch dieses Volk wie begraben ist. Eine dünne Moosschichte christli- 
cher Gesinnung hat sich in einer Milderung wilder Sitten bei denen gezeigt, die 
das Ghristenthum angenommen, aber nur allzu leicht Mrt ein Schneesturm 
abergläubischen Wesens wieder darüber hin und bedeckt die grünende Schicht. 
Wenn auch schon seit zwei hundert Jahren in Berührung mit einem christlichen 
Volke, ist doch noch nicht ernstlich die Arbeit der Christianisirung in Angriff 
genommen, und zu dem Tschuktschen, dessen Legenden, Traditionen und Natio- 
nalgesänge den Beweis liefern, dass sie ein geistiges Leben führen und ihm zu- 
gänglich sind, redet das Wort Gottes noch nicht in seiner Muttersprache. Die 
Stärke dieses Volkes wird auf 10,000 Seelen geschätzt. 

Geringer an Zahl, wenn die Angaben richtig sind, sind die Korjaken. Die 



im Süden des Gebietes Wohnenden neigen sieb* zu den Kamtschadalen hin und 
nehmen manches von deren Eigenthümlichkeiten an, dass eher ein Aufgehen in 
dieses Volk, als in das ihnen naher verwandte der Tschuktschen angenommen 
werden kann. Die sesshaften Koijäken, die sich von ihren nomadisirenden Lands- 
leuten wesentlich unterscheiden , zerfallen wieder in mehrere Stämme , die dem 
Ghristenthum zuganglicher sind , als die umherschweifenden Eorjäken. Letztere 
sind &st noch ausschliesslich dem Schamanismus ergeben. Sie nehmen wohl 
einen guten Gott an als obersten Herrn der ganzen Schöpfung und als voll- 
kommenstes Wesen Gegenstand der Anbetung. Aber diese dunkle Erinnerung 
an jene Uroffenbarung Gottes an das Menschengemüth (Böm. 1,19) ist über- 
wuchert und zugedeckt von dem Schlingkraut schamanistischer Vorstellungen, 
nach denen dieses oberste Wesen die Menschen hülfios und allein gegen die bö- 
sen Dämonen kämpfen lässt. Selten ruft man deshalb den obersten Gott an, alle 
religiösen Bestrebungen sind darauf gerichtet, die bösen Geister zu versöhnen 
und ihre Vereinigung mit den Menschen zu verhindern. 

irv. e) Die Kamtschadalen (vergl. V. U. J« 4). 

Auch dieser Völkerstamm geht langsam seinem Aussterben entgegen; frü- 
her die Bevölkerung der Insel ausmachend, wird er jetzt schon um das Doppelte 
von der russischen Bevölkerung überragt, und die Lamuten sowohl als Koijäken 
lassen es an gelegentlichen Ein&Uen nicht fehlen', sesshafk im Lande zu werden. 
Auf kaum 2000 gibt man die Zahl der Kamtschadalen an, von denen der 
grössere Theil bei Annahme des Ghristenthums die Sprache des Volkes sich an- 
eignete, das ihm das Ghrisienthum brachte. In ihrer grössten Reinheit hat sich 
die Sprache erhalten bei den Kamtschadalen von Fenschina, während die 
am Flusse Kamtschatka wohnenden &st nur russisch oder einen durch man- 
cherlei fremdartige Einflüsse ganz verderbten Dialect sprechen; die Kamtscha- 
dalen von Bolscherezk dagegen haben ebenso viele kurilische als russische 
Elemente in ihre Sprache aufgenommen. 

Wenn auch grossentheils zum Ghristenthum bekehrt, haben die Kamtscha- 
dalen doch vielfach ihre alten abergläubigen Vorstellungen in die neue Beligion 
mit herübergenommen und leben in den Traditionen der heidnischen Zeit so da- 
hin. Es fehlt ihnen der stille und fortwährende Einfluss des Missionars, der all- 
zeit um ihn sein kann, der heiligen Schrift in seiner Muttersprache. Sie leben 
sich dadurch in das Ghristenthum nicht ein, ihr Leben wird durch dasselbe nicht 
verklärt und das Volk geht somit dem Verhängniss entgegen, mit der dahin- 
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schwindenden Sprache selber dahinzuschwinden und sein eigengeartetes Leben, 
das das Christenthum nicht zerstört, sondern heiligt, einzubüssen. 



^. d) Die GiU&ken. 

Leider sind wir nicht im Stande gewesen, von der Sprache dieses Völk- 
chens ein ^Vaterunser'' zu erhalten. Noch ist es nicht lange her, dass durch 
den Erwerb des unteren Amurgebietes und der Nordhälfte der Insel Sachalin 
dies Fischervolk dem grossen russischen Beich einverleibt wurde; yor dieser 
Einverleibung waren die Giljäken &st unbekannt und unberührt von fremdem 
Einäuss. Den Tungusen ähnlich sind sie grösser und stärker gebaut und be- 
sitzen auch mehr Thatkraft und einen ausgesprochnem Sinn filr Unabhängig- 
keit als diese. Mit grosser Lebhaftigkeit haben sie den russischen Geist auf sich 
einwirken lassen , so dass in nicht allzu femer Zeit sie in dieses Volk aufgegan- 
gen sein werden. Auch der Taufe haben sie hie und da keinen ernstlichen Wi- 
derstand entgegen gesetzt, wenn sie auch noch nicht mit der Annahme derselben 
sich von ihren schamanistischen Anschauungen losgelöst haben. 

2. Altaische Gruppe. 

A) Mandschnische Familie. 
'VT. a) Die ToD^sen (vergl. V. U. J« 5). 

Die unabsehbar weiten Gebiete Ostsibiriens, im Norden bis zum Eismeer 
reichend, im Osten das Land der Tschuktschen und Eoijäken, so wie das Ochotz- 
kische Meer berührend, im Süden nach der Halbinsel Korea und den Grenz- 
marken Eusslands nach Chioa hin sich ausdehnend, im Westen bis zum Jenisei 
dringend: all' dies unermessliche Gebiet mit seinen Bergen und Sümpfen und 
undurchdringlichen, unwirthlichen Urwäldem wird von einem Völkerstamm durch- 
zogen, dessen Zahl nur auf 70,000 geschätzt wird, die Tungusen. In vorhisto- 
rischer Zeit, nimmt man an, hat sich der tungusische Zweig vom mongolischen 
Stamme losgelöst und steht nun da als selbständiges Gewächs, dass es dem 
Forscher schwer föUt, auch nur noch die alten Verbindungsfaden der Verwandt- 
schaft au&ufinden. Die Tungusen sind bei verhältnissmässig geringer Zahl über 
ein zu grosses Gebiet hin ausgedehnt, auch durch die Ausdehnung des Gebietes, 
das die climatischen Unterschiede einer Alpenlandschaft des Sajangebirges unter 
dem filnfeigsten Breitengrad und einer erstarrten Eisfläche des 76. Breiten- 
grades in sich aufgenommen hat, auf zu mannichfaltige Lebensweise hingewiesen, 



kommen auch mit zu verschiedenen Nachbarstämmen in Berührung y als dass 
sich nicht Schattirungen des Volkes hätten bilden sollen. Früher bezeichnete 
man diese Schattirungen nach den verschiednen Thieren, mit denen in yerschie- 
denen Landesstrichen die Tungusen nomadisirten und unterschied demnach 
Pferde-, Eennthier- und Hunde-Tungusen. Diese Eintheilung genügt aber heute 
nicht mehr, und haben eingehende Forscher neun verschiedne Schattirungen des 
Volkes nachgewiesen, auf die wir hier jedoch nicht näher einzugehen haben. 

Der Tunguse ist so recht ein Waldbewohner und die Jagd sein Lebensele- 
ment, nur ein kleinerer Theil des Volkes beschäftigt sich mit Fisch&ng, mit der 
Aufsucht Yon Vieh und Ackerbau. Die mit dem Volke in nähere Berührung ge- 
kommen, rühmen seinen friedlichen, aufrichtigen Charakter, seine (Gastfreund- 
schaft und Freigebigkeit. Die Sanftmuth und Milde seines Wesens drückt sich 
schon in seinen Gesichtszügen aus ; dem einfachen und schlichten Tungusen ist 
Heuchelei und List fremd. Am Stärksten ausgeprägt ist auch bei ihm die Liebe 
zur Freiheit und Unabhängigkeit. Nicht so leicht wie die andren Völker, von 
denen wir bis dahin gesprochen, gibt er sich dem Einfluss der Nation hin, unter 
deren anerkannter Herrschaft er jetzt steht, daher ist es auch zu erklären, dass 
sie zur Annahme des Ghristenthums, wie man es ihnen bis dahin entgegen ge- 
bracht, nicht so willMrig sind, wie die Giljäken und EoijSken. Der Schamanis- 
mus wird von keinem andren sibirischen Volk so fest gehalten und so treu be- 
wahrt, und nirgends ist der Einfluss jener grauenhaften schamanistischen Exor- 
zisten noch so bedeutend wie hier. 

Schmerzlich ist es zu sagen, dass die heilige Schrift zu diesem Volke noch 
nicht in seiner Muttersprache redet und gerade ihm wüsste sie so manche Weise 
anzuschlagen, die wohlthuendes Echo in dem eigengearteten Gemüthsleben fände 
und leichtes, liebes Verständniss. Es war wohl im Jahre 1819 in der Bussi- 
schen Bibelgesellschaft die Bede von einer solchen Uebertragung, und ist auch 
handschriftlich von dem Protohierej Popoff das Evangelium Matthäi wenigstens 
vorhanden, aber noch nicht im Drucke dem Volke zugänglich geworden. Die 
mitgetheilte Sprachprobe ist jener handschriftlichen TJebersetzung entnommen. 

VXI. b) Die MandsehD (vergl. V. U. Jß 6). 

Von den in China nomadisirenden Tungusen haben sich ähnlich wie von 
den russischen mehrere Stämme abgezweigt, deren einer, die Mandschu, der gan- 
zen Mandschurei den Namen gegeben. Ihre Sprache ist verschieden von der der 
eigentlichen Tungusen, wenn auch verwandt. Früher schon, jetzt aber nament- 
lich durch den Erwerb des Amurgebietes sind viele dieses Stammes russische 
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Unterthanen geworden. Wir finden die mandschuische Sprache bei den reiten- 
den Bennfhiemomaden^ den Lamuten, am ochotskischen Meer, die immer weiter 
nach Kamtschatka vordringen und dort sich in den Besitz der Mittelgebirge 
des Westgebirges setzen , sowie auch im Ili-Thal an der chinesischen Grenze 
bei den sogenannten Schibä. 

Die russische Bibelgesellschaft unternahm unter der Aufsicht des uner- 
mfldlichen Dr. Pinkerton die Uebersetzung des Evang. Matthäi in die Man- 
dschuische Sprache und erschien dieselbe 1822 im Druck; leider zerstörte die 
grosse Ueberschwemmung in Petersburg 1824 die meisten Exemplare. Eine 
schöne Ausgäbe des ganzen neuen Testamentes, von Lipowzew übersetzt, er- 
schien hier 1835 auf Kosten der englischen Bibelgesellschaft, und lagert fest 
die ganze Auflage davon in London , da ihrer Verbreitung Hindernisse im Wege 
liegen. 

e) Die Aino oder Kurilen. 



Nur noch in ganz geringer Zahl kommt dieser unbedeutende Völkerstamm 
im Süden von Kamtschatka, auf den kurilischen Inseln und auf Sachalin vor. 
Leider ist es nicht möglich gewesen, ein „Vaterunser** in ihrer Sprache aufzu- 
treiben. Die Aehnlichkeit mit dem Mandschu wird von Akademiker Wiedemann 
als gross angegeben, nur ist die Sprache einfacher gebildet und nimmt die Mitte 
ein zwischen dem Chinesischen und dem Mandschu. 

IX- d) Die Alenten (vergl. V. U. X 7). 

Nach der Abtretung des russischen Amerika sind nur wenige Aleuten un- 
ter russischem Scepter geblieben,* und grade auf diesen Völkerstamm, der von den 
Tungusen abstammen soll und seinen Hauptsitz auf der nach ihrem Namen ge- 
nannten Inäelkefte und auf der Westseite' der Halbinsel Aljaska hat, hatte die 
Berührung mit dem russischen Volke so wesentlichen Einfluß ausgeübt. Der 
Schamanismus ist, selbst bis auf seine letzten Spuren verschwunden, und haben 
die Aleuten sich der russischen Kirche angeschlossen, für die sie grosse An- 
hänglichkeit an den Tag legen. Die griechische Kirche hat denn auch in Moskau 
1840 das Evangelium Matthai in aleutischer Sprache mit beigefügtem russi- 
schen Texte nach der Uebersetzung des um die Mission in Ostasien hochverdien- 
ten jetzigen Metropoliten von Moskau Johann Wenjaminaff, der 15 Jahre 
. als Missionar uhter diesem Volke lebte, erscheinen lassen, und ist dieser Ausgabe 
das beigefügte „Vaterunser" entnommen. 
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X. e) Japanesiseh (vergl. Y. u. X 8). 

Da durch den theilweisen Besitz der Insel Sachalin nur ein kleiner Theil 
Japanesen unter russische Botmassigkeit kam, so ist hier nicht der Ort, über das 
Volk der Japanesen zu reden, es sei vielmehr nur erwähnt, dass die mitgetheilte 
Sprachprobe der von der britischen Bibelgesellschaft veranstalteten TJebersetzung 
des Evang. Lucae entnommen ist. 



B) Mongolische Familie. 

Zu den eigenartigsten Völkerstämmen der Geschichte gehören die Mongo- 
len. Gibbon vergleicht ihr Auftreten auf der Weltbühne mit den gewaltigen 
Erdrevolutionen, die der Bildung der gegenwärtigen Erdoberfläche vorausgingen. 
Es ist ein grauenhaft grossartiges Schauspiel der Lebenslauf jenes Welteroberers, 
der aus der Mitte dieses Volkes aufstieg, für einen Augenblick das grösste Welt- 
reich urplötzlich stiftete, das dann ebenso rasch wieder zusammenfiel. Es ist, 
als ob dort im Herzen Asiens aus der unermesslichen Wüste Gobi eine Biesen- 
schaale mit brennender Flüssigkeit aufgehoben und über alle Länder ausgegos- 
sen worden wäre. Weithin züngelte die feurige Masse, die sich nach allen Seiten 
hin gleich einem glühenden Lavastrom ergoss, über ganz China hin, hinein in 
das grosse B.eich der Ghowaresmier bis nach Bochara und Samarkand. Eine 
andere feurige Gasse brach sich nach Moskau und Kiew hindurch Bahn und wei- 
ter hinüber nach Polen und Ungarn bis an die Oder, und Breslau ging in 
Flammen auf. Das währte, so lange Tschingis-Chan imd seine Söhne die wilden 
Horden anführten, dann löschten die versengenden Feuer aus und wo sie ge- 
brannt hatten, ward es dunkel und lange Jahre und Jahrzehnte konnte man 
die Spuren der Vernichtung noch bemerken. 

In viele Zweige auseinandergehend , begegnen uns in Bussland Abtheilun- 
gen der drei Hauptzweige des mongolischen Stammes. Sie haben als charakteri- 
stisches Merkmal gemem die gleiche Beligion, dass sie dem Buddhism in seiner 
spätesten Form des Lamaismus anhängen, die ähnliche Lebensweise, dass sie 
Nomadenvölker geblieben sind und femer die Wesenseigenthümlichkeit einer 
Mischung sich gegenseitig ausschliessender Gharakterzüge. Brutal, raubsüchtig, 
voll kriegerischer Gesinnung ist der Mongole doch auch wieder träge , phlegma- 
tisch ; unähnlich dem raschen, Mugen, energischen Tungusen liebt er ein unge- 
störtes, behagliches Leben. 

2 
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. a) Die Hoo^len (rergl. Y. ü. X 9). 

Nur ein kleiner Theil der eigentlichen Mongolen ist in Kussland sesshaft; 
man schätzt ihre Zahl auf 6000 Menschen , die im Sflden des Baikal, an der 
Selenga und Schilka, namentlich in der Gegend von Nertschinsk herumziehen. 
Schon im Jahre 1289 soll ein Minoritenbruder, Johann von Monte-Corvino, der 
im Auftrag des Pabstes Nicolaus IV sich an den Hof des Gross- Chan begeben 
hatte, eine Uebersetzung des neuen Testamentes angefertigt haben, von der aber 
keine Spur, noch weitere Kunde vorhanden. Die hier mitgetheilte Sprachprobe 
ist der Uebersetzung des Evang. Matthäi entnommen, die Dr. Schmidt, in Sa- 
rcpta geboren und später Akademiker in Petersburg, angefertigt. 



:• b) Die BorjÄtcn (vergl. V. U. J& 10). 

Schon vor dem Auftreten von Tschingis-Chan waren die Burjäten am 
Baikalsee angesiedelt, wo sie noch jetzt sind und den gebildetsten und wohlha- 
bendsten Theil der Bewohner Sibiriens ausmachen. Ihre Zahl wird auf 150,000 
Seelen geschätzt, die unter ihren eignen, erblichen Fürsten stehen. Sie sind La- 
maisten , da der Buddhism nicht in ungetrübter Reinheit zu ihnen gekommen 
ist; einzelne Burjaten haben sich taufen lassen, andere .sind schamanischen Yor- 
Stellungen zugänglich. 

Frühe schon machte sich die Russische Bibelgesellschaft daran, den Bur- 
jäten das neue Testament in ihre Muttersprache übertragen zu lassen. Der Prä- 
sident der Gesellschaft, der hochherzige Prinz Galitzin, liess zu diesem Be- 
hufe zwei angesehene Burjäten aus der Baikalgegend nach Petersburg kommen, 

4ie den Dr. Schmidt bei seiner Uebersetzung zu unterstützen hatten und mit 

•• • • 

herzlicher Liebe und grossem Eifer sich der Aufgabe unterzogen. 1818 erschien 
das Evangelium Matthäi; seit 1840 besitzt die engl. Bibelgesellschaft eine voll- 
ständige Uebersetzung des alten und neuen Testamentes , die sie auf ihre Ko- 
sten und zu verschiednen Zeiten hat anfertigen lassen. In einer. früheren Schrift 
über diesen Gegenstand ist ein Brief des Ober-Taischa der elf Stämme .der Cho- 
rinschen Burjäten, Dynbel Galzanow, aus dem Jahre 1815 mitgetheilt, in dem 
er sich aus aufrichtiger Ergebenheit für die Bestrebungen der Bibelgesellschaft 
zu einem jährlichen Beitrage von 150 Rub. verpflichtet (vergl. Dalton, ein 
Bibelfest in St. Petersburg; pag. 54). Das hier aufgenommene »Vaterunser" 
verdanken wir gütiger handschriftlicher Mittheilung des. Gouverneurs von Ost- 
sibirien, Herrn Korsakoff. Die Uebersetzung ist von dem Lehrer der Volks- 
schule zu Balagansk, Boldonoff. . . 
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e) Die Kalrnüken (Tergi. Y. u. Jß 1 1. 12. 13. 14). 

Der TJrsitz der Kalmaken ist die Dsungarei. Frühe sehen trieben innere 
Zwistigkeiten unter diesen westlichen Mongolen einzelne Stamme zur Auswande- 
rung , und auch die erdbebenartigen Bewegungen , die durch das Auftreten 
Tschingis-Chans in der Nachbarschaft yeranlasst wurden , blieben nicht ohne 
Nachwirkung in der Dsungarei. Aber die Bewegungen waren lange Zeit hin- 
durch nur ein Hin- und Herfluthen, dass die Söhne, deren Väter in Schaaren 
von zehn Tausenden in ttussland eingezogen waren, dann wieder die neuen An- 
siedlungen verliessen und nach den heimathlichen Gegenden aufbrachen. Doch 
sind nicht unbeträchtliche Züge in Russland geblieben und haBen, wejm auch 
ihrer npmadisirenden Lebensweise treu geblieben , bestimmte Gegenden inne ge- 
halten. Die Haupteinwanderung geschah nach dem Altai ; ein Theil von diesen 
mit anderen Zuzügen aus der Heimath vermehrt brach von den Abhängen des 
Altai auf und wandte sich zunächst nach der, Kirgisensteppe, von da zog er 
weiter nach dem Quellgebiet des Tobol, an den Muchadscharbergen vorbei nach 
dem Uralfluss und der Mündung der Wolga. • Dort nomadisiren diese Kalmüken 
jetzt schon seit Ende des vorigen Jahrhunderts in der Steppe zwischen der Wol- 
ga und dem Ural , um Astrachan und Stawropbl , im Gebiete der donischen Ko- 
saken bis nach Saratow hinauf und gar manchmal haben sie in früheren Zeiten 
unsre deutschen Kolonisten an der Wolga mehr wie beunruhigt. 

Die am Altai, vorzugsweise im Gouv. Tomsk sesshaften Kalmüken, auch 
schwarze Kalmüken genannt, im Unterschied von den Wolgakalmüken oder 
Torgotea, sind. Ueberreste der. Oelöteü, die am frühesten auf russisches Ge- 
biet kamen. Der gütigen Vermittlung des Herrn Bädloff in Bamaul verdanken 
wir handschriftlich die beiden Vaterunser unter J^ 11 und 12, von denen J^.ll 
• den Dialect der Altai-Kalmüken, J^ 12 den der Oelöt-Kalmüken gibt. Auf 
12,000 Seelen schätzt man die Gesammtzahl der Altaikalmüken; seit dem Jahre 
1830 beschäftigt sich die griechische Kirche eingehender mit ihrer Bekehrung. 
Eine Uebertragung der heiligen Schrift in ihre Sprache existirt noch nicht. 
Derselben Quelle verdanken wir noch die Uebersendung des unter Jß 1 3 mit- 
getheilten Vaterunsers im Dialecte der Daher -Solonen, die im Hi-Thale am 
Zusammenfluss des Usük mit dem Ili wohnen, und von denen ein Theil in Folge 
der Grenzregulirung mit China russische Unterthanen geworden sind. 

Besser sind, was die Mittheilung des Wortes Gottes betriflft, die an der 
Wolga angesiedelten Kalmüken daran. Sie sind mit ihren Kibitken zu nahe an 
die Hermhuter Kolonie Sarepta gekommen, als dass nicht diese auserwählte 
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Missionsgemeinde den heiligen Beruf gespürt hätte, ihnen das Wort Gottes 
baldmöglichst in ihrer Muttersprache zu bieten. Schon im An&nge dieses Jahr* 
hunderts begann der Missionar der Brüdergemeinde, Neitz, die Arbeit, und 
setzte dieselbe Dr. Schmidt später selbständig fort, so das 1815 das Evan- 
gelium Matthäi in Petersburg auf Kosten der engl. Bibelgesellschaft gedruckt 
werden konnte. Dieser Uebersetzung im Dialect der Wolga-Kalmüken ist das 
Vaterunser unter J€ 1 4 entnommen. Mit grossem Eifer wandten sich die Kal- 
müken dem Lesen der heil. Schrift zu und nicht wenige liessen sich in Folge 
davon taufen. Das waren schöne Zeiten damals , wo es wie ein Frühlingswehen 
des heiligen Geistes durch dies Yolk ging. 22 Kalmflken schlössen sich in 
jenen Jahren der Brüdergemeinde in Sarepta an. Die Arbeit dieser Missionare 
unter dem Volke ist lange schon, fest ein halbes Jahrhundert, untersagt. 

G) Tatarische Familie. 

Die Schwierigkeiten, die sich dem Forscher bei der schärferen Umgrenzung 
der einzelnen Stämme bei den vorangehenden Familien in den Weg legen, be- 
gegnen uns eher in erhöhtem, als vermindertem Grade bei diesem Völkerstamm, 
dessen einzelne Zweige über ein Gebiet ausgedehnt sind, das vom adriatischen 
Meer bis zu den eisigen Ufern der Lena in Sibirien reicht. Lange vor Christi 
Geburt hat der Stamm seine Ursitze verlassen, die wir wohl in Turan und Tur- 
kestan zu suchen haben und theils verdrängt, theils selber wieder erobernd oder 
an den Weltzügen Tschingis-Chans hervorragendsten Antheil nehmend, hat sich 
der Stamm weithin ergossen und m den verschiedensten Gegenden Ableger ein- 
gesenkt. Als gemeinsame Züge, die die Zusammengehörigkeit der verschiednen 
Stämme aufdecken, erweisen sich Religion, Lebensweise und Sprache. Dieser 
Völkerstamm ist nämlich , nur mit Ausnahme der Jakuten , dem Islam beigetre- 
ten; alle die einzelnen Zweige sind nomadisirende Hirten geblieben, die sich bei 
gebotener Gelegenheit augenblicklich in räuberische Kriegerhorden verwandeln, 
und alle Sprachverschiedenheit lässt noch deutlich auf dem Grunde die gemein- 
same, zum Theil schon erloschene Muttersprache erkennen. Fast 6 Millionen 
dieses Stammes stehen unter russischem Scepter. Sie sind anzusehen wie eine 
Stadtmauer, die auf solidem, starkem Unterbau aufgeführt, aber überall durch- 
brochen und durchlöchert ist und wenn auch ganz allmählich, doch unaufhalt- 
sam gänzlichem Verfall entgegengeht. Es fehlt auch das Bedürfiiiss, die ent- 
standenen Lücken imd Einbrüche herzustellen, denn niemals hat diese Mauer 
der menschlichen Cultur einen Schutz geboten, viel eher das Gegentheil. Einen 
Theil dieses Stammes in unsrem Welttheil, die Türken, sieht Europa fast gleich- 
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gflltig dahinsiechen und hat sich gewöhnt , ihn unter dem Bilde eines i^kranken 
Mannes'' zu betrachten : das gleiche Schauspiel bieten die anderen Zweige dar, 
nur sind sie auf der einen Seite dem Auge der Betrachtenden weiter entrückt 
und dann nicht so sehr dem Prozess des Yerkommens ausgesetzt, den eine allzu 
nahe Berührung mit europäischer Gultur nur befördern kann. 



a) Die Jakuten (vergl. V. U. Jß 15). 

Die Jakuten sind der reinste Tatarenstamm, der am ursprünglichsten auch 
seine Sprache erhalten. In einer Anzahl von über 100,000 Seelen smd sie vor- 
zugsweise an den beiden Ufern der Lena bis nach dem Eismeere hin angesiedelt, 
einzelne von ihnen nomadisiren bis an die Indigirka. Ihre Sprache bildet in Ja- 
kutsk in der Eaufmannswelt die allgemeine Gonversationssprache. Zwischen 
Tungusen lebend unterscheiden sie sich doch in ihrer Lebensweise wesentlich 
dadurch von ihnen, dass während jene die leidenschaftlichsten Jäger sind und 
&st ausschliesslich von dem Ertrage ihrer Jagd leben, diese nomadisirende Hir- 
ten sind, die sich von der Jagd fem halten und jetzt erst an&ngen, dem Acker- 
bau zugänglich zu werden, so weit von einem solchem überhaupt in jenen Ge- 
genden die Bede sein kann. 

Die Jakuten sind der einzige tatarische Stamm, der das Christenthum an- 
genommen hat. Sie waren zuvor nicht Islamiten wie alle ihre Stammesgenossen; 
da sie sich von denselben früher schon getrennt hatten, als diese dem Mohame- 
dismus zufielen. Dem Umstand mögen die Jakuten zum Theil die Beinbewah- 
rung ihrer Sprache zu verdanken haben: aufmerksame Forscher weisen wenig- 
stens auf den mächtigen auch linguistischen Einfluss hin, den die Sprache des 
Korans auf seine Anhänger ausübt. Auch nachdem die Jakuten sich haben tau- 
fen lassen, sind sie nicht völlig frei von schamanistischem Aberglauben geblie- 
ben: unentschieden ist es noch, ob diese ihre schamanistischen Vorstellungen 
uralte, nicht verdrängte Erinnerungen sind, oder durch die Berührung mit den 
Tungusen und Mongolen von hier herübergenommen. Noch ist leider kein Theil 
der heiligen Schrift in die Sprache der Jakuten übertragen. Das mitgetheilte 
„Vaterunser" ist dem Werke des Akademikers Otto Böhtlingk über die Sprache 
der Jakuten entnommen. 



b) Sibirische Tataren (vergl. V. U. J« 16. 17). 

In einer Zeit, bis zu welcher das Licht der Geschichte nicht mehr dringt, 
ist ein Zweig des türkischen Stammes nordwärts gezogen in die Gegenden, in 
denen die Finnen und Samojeden heimisch gewesen, und haben sich mit ihnen 
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in mannich&ltiger Weise vermischt« Kein tatarischer Zweig weist in seiner 
Sprache so viele fremdartige Elemente auf wie dieser; die Berührungen mit um- 
. liegenden Yolkem haben wesentlich den Dialect beeinflusst. Einzelne Stämme 
sind ganz- in die neuen Völkerschaften aufgegangen. Verschiedne Namen fahren 
diese sibirischen Tataren , die- theils ansässig sind, theils noch nomadisiren* 
Hauptsächlich werden drei Gruppen 'unterschieden; zunächst die Tataren des 
Gouvernements Tobolsk undTomsk in einer Gesammtzahl von 40^000 Seelen^ die, 
Tataren deß Gouvernements J^nisseisk in einer Gesammtzahl von 22,000 Seelen 
und die Teleuten oder weissen Ealmüken des Gouv. Tomsk in einer Zahl von 
etwa 4000 Seelen, die ursprflnglich EalmOken gewesen, jetzt aber in Sprache 
und Gultus völlig tatarisirt sind. 

Kein Theil der heiligen Schrift ist noch in die Sprache der sibirischen 
Tataren übertragen. J& 16 ist. von dem Akademiker Weljaminoff mitgetheilt, 
Jß 17 von Herrn Radioff. 



c) Die Kirgisen (vergl. V. U. J« 18). 

Unter den tatarischen Stämmen nehmen die Kirgisen, was ihre Bevölke- 
rungszahl und die Ausdehnung ihres Gebietes betrifft, die Hauptstelle ein. Zum 
russischen fieiche gehörig zählt man mehr als 1,500,000 Seelen. Im Nord- 
osten läuft die Grenze ihres Wohnens von Omsk aus längs dem Irtysch bis 
nach dem Dsaisan-See, wendet sich südlich bis an den Guldschan- und 
Balchasch-See , sowie den Issi-kul, geht längs dem Syr-Daija nach dem Aral- 
See, von da über die wüste Steppe Üst-Urt nach dem Kaspischen Meere den 
IJralfluss hinauf an den Gebieten der orenburgischen und sibirischen Eosaken 
vorüber wieder nach Omsk hin. 

Die Kirgisen, so weit sie dem russischen Scepter unterworfen sind, zerfal- 
len wieder in verschiedne Unterabtheilungen. Wir nennen hier nur die Namen. 
. Die Kirgisen der kleinea Horde in einer Stärke von 8&0,Ö00 Seelen* in der 
' Gegend von Ofenburg und Samara. Die Kirgisen der inneren Horde, auch 
Bukejewsche Kirgisen genannt, zwischen der Wolga und dem Ural auf salz- 
reicher, sandiger Steppe mit etwa 100,000 Seelen. Die Kirgisen der mitt- 
leren Horde in einer Anzahl von etwa 400,000 Seelen am Irtysch bis hinauf 
zur chinesischen Grenze nomadisirend. Die Kirgisen der grossen Horde 
westwärts von der mittleren Horde bis an den Balchasch-See in einer Stärke von 
1 00,000 Seelen wohnend. Die eigentlichen Kirgisen, auch schwarze Kirgisen 
oder Buruten genannt, vom Issi-Kul aus in wilden Baubzügen weithin schwei- 
fend. Von ihnen gehören etwa 100,000 Seelen dem Russischen .Beiche an. 
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Auf Kosten der russischen Bibelgesellschaft wurde im Jahre 1818 in 
Astrachan von dem schottischen Missionar Frazer daselbst üas Neue Te- 
stament in den Dialekt der Kirgisen übertragen und zwar auf Grundlage der 
Yon dem schottischen Missionar B runton in Karass angefertigten Uebersetzung 
des neuen Testamentes in die Sprache der an den Ufern des Kuban und der 
Kuma nomadisirenden Tataren. Durch die Aufhebung dieser so segensreich wir- 
kenden schottischen Mission ist auch die Verbreitung der heiligen Schrift unter 
diesem Volke zum Stillstand gebracht, ä 1 8 enthält eine transcribirte TJeber- 
setzung) die wir gfltiger Mittheilung des Herrn Ba dl off in Bamaul verdanken. 



:. d) Die Baschkiren und HeschtscherJAkBn (vergl. V. ü. Ji 19). 

Die Baschkiren in einer Gesammtstärke von 600,000 Seelen mit den en^ 
mit ihnen verbundenen und &8t zu einem Volke verschmolzenen Meschtscher- 
jäken in einer Gesammtstärke von 125,000 Seelen leben in den Gouv. Oren- 
burg, Perm, Samara und Wjätka. Die Gesichtszüge ebensowohl als auch die 
Sprache verrathen tatarische Abstammung, und .auch ihre BeligioH des Islamis- 
mus weiset auf ihre Zusammengehörigkeit mit diesem Völkerstamm hin ; aber 
die Spuren einer starken Vermischung mit dem finnischen und mongolischen 

Stamme sind naich verschiedenen Seiten' hin deutlich. .... 

• • . . ... 

Noch ist leider kein TheJl der heiligen Schrift in ihre Spräche übertragen, 
und' sind wir bei dem beigefügten »Vaterunser'' .auf die Mittheilung angewiesen, 
die der Nachtrag zu dem Adelung' sehen Mithridates gibt. 



:. e) Die Nogaier und KomOken (vergl. V. U. J« 20). 

m 

In einer Gesammtzahl von etwa 50,000 Seelen nemadisiren die Nogaier 
zum Theil, zum Theil haben sie feste Sitze zwischen dem schwarzen und kaspi- 

_ • 

sehen Meere , längs dem rechten Kubanufer bis weit hinein nach Daghestan , wo 
sie die festeste Stütze füj die russische Herrschaft in Daghestan bildeten, da sie 
schon seit lange unter russischer Botmässigkeit stehen. Man hält sie für diQ. 
directen N.achkommen der Horden des Tschinghis-Ghan; mongolische und tata- 
rische Elemente vermischen sich auch in ihrem Wesen. 

Die mitgetheilte Sprachprobe nebst beigefügter Transcription Qt 20) ver- 
danken wir gütiger Mittheilung des Hm. Studiosus Säle mann; übrigens fend 
Dr. Henderson und Dr. Paterson im Jahre 1820, dass die von dem Missionar 
Bruntonin Karass veranstaltete und von der engl. Bibelgesellschaft in Druck 
gegebne Uebersetzung des neuen Testaments (J& 20^) ins Türkisoh-tatarische, 
von vielen tatarischen Stämmen verstanden wurde. . 



f) Die Torkmenen. 

Auf beiden Seiten des Easpischen Meeres ziehen die Turkmenen mit ihren 
Heerden umher, etwa 2000 Familien stark; ihr Ursprung ist schwer zu be- 
stimmen; nach ihren eigenen Aussagen sind sie aus dem Mangyschlak-Gebirge 
gekommen; ihr Yerhältniss zu den Tarken vergleicht ein Ethnograph mit dem 
der Beduinen zu den Arabern. Sie reden einen besonderen Dialect, von dem wir 
leider keine Probe geben können, da wir auf geschehene Anfrage bei competenter 
Seite keine Antwort erhalten. 



g) Die Aderbedshanen (vergL Y. U. J« 21). 

Von den Aderbedshanen, deren eigentliche Heimath das alte Atrapatene mit 
dem XJrmiahsee ist, eine grosse Hochebene Ton schneebedeckten Alpenketten 
umschlossen, gehört ein Theil, der im Stromgebiet des Araxes angesiedelt ist, 
durch Eroberung zu Bussland, so namentlich die, welche auf der baumlosen 
Hochfläche Sahara, die durch die Talischalpen von dem kaspischen Meere getrennt 
sind, wohnen. Ihre besondere Sprache wird weithin in dem Süden des Kauka- 
sus geredet und verstanden und desshalb in ofSziellen Schriftstücken angewandt. 
Die mehr als 300,000 Seelen zählenden Tataren des Kaukasus reden diesen 
Dialect, und desshalb würde es ein segensreiches Unternehmen sein, gerade in 
ihm Theile der heil. Schrift zu veröffentlichen, was bis jetzt noch nicht geschehen 
ist. Wir verdanken die beigefügte Probe gütiger Mittheilung des Herrn Eadloff. 

:SiXX. h) Die kasaoscben Tataren (vergl. Y. U. X 22). 

Häufig werden die Kasaner schlechtweg Tataren genannt und bilden sie 
den XJeberrest des einst so mächtigen Tatarenreiches Kaptschak an der Wolga. 
TJeber eine Million von ihnen sind vorzugsweise in den Gouv. Kasan, Orenburg, 
Samara, Stawropol und den umliegenden Gegenden angesiedelt. Die Stadt Ka- 
san selbst sehen sie als ihre Hauptstadt an, und nehmen sie da eine geachtete 
Stellung als Industrielle ein. Aengstlich befolgen sie die Yorschriften des Koran. 

Eine Uebersetzung der heil. Schrift in ihren besondem Dialect ejdstirt bis 
jetzt noch nicht; das angefügte „Yaterunser"" ist von Hm. Lerch mitgeüieilt. 

3LXI^ i) Türkisch (vergl. Y. U. J« 23). 

Anhangsweise mag auch von dieser Sprache ein Yaterunser beigefügt wer- 
den, da die in der Stadt und Festung Achalzich im Gouv. Kutaiss in Transkauka- 
sien angesiedelten Griechen das Türkische als ihre Umgangssprache sprechen. 
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XXIL. k) Die Tschowasehen (vergl. Y. u. Jß 24). 

Die Tschuwaschen leben in einer Starke von etwa 670,000 Seelen haupt- 
sächlich in den Gouvernements, die zugleich Hauptsitze der kasanschen Tataren 
sind. Nicht wenige Ethnographen zählen sie zu dorn finnischen Stamme, zwi- 
schen dem sie sich in unvordenklicher Zeit schon angesiedelt haben, aber 
Elaproth bereits weist nach, dass sie dem tatarischen Stamme angehören und 
nur ein Drittel finnischer Wörter derart in ihre Sprache aufgelöst hätten , dass 
dieselbe dadurch zur abweichendsten Mundart des alten Stammes ward und die 
Tschuwaschen nach dieser Seite hin den Gegenpol der Jakuten bilden. Nach 
einer andren Seite nähern sie sich ihnen. Sie haben sich nämlich nur theilweise 
dem Islam angeschlossen, wie aU' die. andren tetarischeu Stämme. Ein Theil 
hat das Ghristenthum, wenn auch nur oberflächlich angenommen; der ganze 
Stamm hegt noch viele heidnische Anschauungen. 

Die im Jahre 1817 in Simbirsk gebildete Zweiganstalt der russischen 
Bibelgesellschaft beschäftigte sich alsbald mit einer Uebertragung des neuen 
Testamentes in die Sprache der Tschuwaschen, eine Arbeit, an der sich gegen 
Schluss auch der Erzbischof von Kasan betheiligte und die nach 2 Jahren ihren 
Abschluss &nd. Die Ausgabe ist mit russischen Schriftzeichen gedruckt und ist 
ihr das beigeftlgte »Vaterunser" entnommen. 

D) Samojedische Familie. 

üeber ein unermessliches Gebiet dehnen sich die wenigen Samojeden aus, 
die Gaströn ein aussterbendes Volk nennt, von dem die Nachwelt kaum wissen 
werde, dass es einmal existirt habe. Ihre Ursitze waren der obere Lauf des Je- 
nisei und die östliche Fortsetzung des kleinen Altai , die schneebedeckte Sajani- 
sche Kette. Frühe schon sind sie von da aufgebrochen und längs dem Flussbett 
des Jenisei und Ob hinabgezogen bis zur unwirthlichen Küste des Eismeeres. 
Dort haben sie sich in den unbeneideten und unangetasteten Besitz der weiten 
Tundren gesetzt, die sich in öder Monotonie vom weissen Meere bis zur Gha- 
tangabucht hin erstrecken. Diese Tundren sind waldlose, moosbedeckte Gegen- 
den mit theils niedrigem, moorigem, sumpfigem, theils aber auch bergigem, 
steinigem Lande, das den genügsamen Bennthieren nothdürftige Nahrung 
bietet. 

Es ist ein armes Volk, die Samojeden. Von Tag zu Tag lichten sich ihre 

Heerden mehr und mehr und doch wollen sie nicht, in treuer Anhänglichkeit an 

3 
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ihre Nationalitat, zu einer andern Lebensweise fibergehen ond widerstreben allen 
Golonisationsyersuchen , zu denen die grossen, fischreichen Flüsse ihres Oebietes 
einladen« Nur wenige Samojeden haben das Christenthum angenommen. Die 
andren haben in ihren dürftigen religiösen Bräuchen Anklänge an den Schama- 
nismus; der Glaube an Dämonen und Oeister hat den Gkuben an ein höchstes 
Wesen in den Hintergrund gerückt« Drei Hauptdialecte oder auch Sprachen hat 
Gaströn bei ihnen unterschieden, zu denen noch ein Paar Mundarten kommen. 
Etwas über 1 0,000 Seelen mag die Gesammtzahl der Samojeden betragen. 



a) Die JorakeB (vergL Y. U. J« 25). 

Sie erstrecken sich yom weissen Meere im Westen bis zum Jenissei. Der 
Zweigverein der Bibelgesellschaft zu Tobolsk machte im Jahre 1819 den Vor- 
schlag, die heil. Schrift zu übersetzen. Die Sache ruhte dann wieder bis 1824, 
im welchem Jahre der Bischof von Archangel Neophytos das erste Gapitel des 
Matth. handschriftlich der Hauptcomität in Petersburg einreichte. Da es sich 
zeigte, dass die hier manchmal kurze Zeit weilenden Samojeden die üebersetzung 
verstanden, beschloss man, eifrig an die Fortsetzung des Werkes zu gehen; die 
Aufhebung aber der Gesellschaft 1826 hat die verdienstvolle Arbeit unterbro- 
chen, die denn nun auch seitdem bis zur Stunde ruht. Das mitgetheilte „Vater- 
unser^ ist dem handschriftlichen Nachlass von Gastr^n entnommen. 

X-Xirv. b) Die Tawgy-Samejedeii (vergl. V. U. X 26). 

An die Jurak-Samojeden reihen sich ostwärts zur Ghatangabucht die Tawgy 
an, die eben&Us wie jene auf den unübersehbaren Tundren mit ihren Heerden 
nomadisiren und in der tiefsten Unwissenheit dahinleben. Die mitgetheilte 
Sprachprobe ist dem Mithridates des Adelung entnommen. 

X.JSrv: e) Die Ostjak -Samojeden. 

Diese Samojeden sind nicht bis in das Gebiet der Tundren hinabgestiegen, 
sondern halten sich in der Waldregion namentlich des oberen Ob und seiner 
Nebenflüsse auf. Der veränderte Wohnort bedingt auch andre Lebensweise. Sie 
ernähren sich von Jagd und Fisch&ng; an die Stelle des fiennthieres ist bei 
ihnen Pferd und Hund getreten und statt der Zelte bewohnen sie Jurten (kleine 
Hütten). Es war nicht möglich, von ihnen eine Sprachprobe au&utreiben, eben- 
sowenig wie von den beiden kleinerNi Zweigen der Samojeden, den Jen i sei - 
Samojeden, die am untmi Jenisei zwischen den Juraken und Tawgy nomadi- 
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siren, und den Eamassenzen, die &Bt yßllig tatarisirt in der Steppenregion 
des südlichen Sibiriens an den Flüssen Ean und Mana wohnen. 

£) Finniäche Familie. 

Aus dem Biesenthor der uralischen Länder, durch welches die Nomaden- 
schw&rme zogen, die Europa zur Zeit der Völkerwanderung und der Baubzüge 
Tschingis-Ghans flberflutheten, ist auch der finnische Stamm in die Geschichte 
hervorgetreten. Er gilt als Urbevölkerung des Ural, der sich dann weithin, vor- 
zugsweise westwärts vom uraUschen Scheidegebirge ergossen hat bis zur Ostsee 
hin, ja selbst in Scandinavien und Dänemark wollen einzelne Gelehrten Spuren 
von ihnen entdeckt haben, und einer ihrer Zweige ist im Yölkerkranz der öst- 
reichischen Monarchie gegenwärtig einer der frischesten, die Magyaren, die zur 
sog. ugrischen Gruppe gehören. Gaströn glaubt, auf seiner wissenschaftlichen 
Beise nach dem oberen Lauf des Jenissei Spuren entdeckt zu haben, dass auch 
da Finnen in Urzeiten angesiedelt gewesen sein müssen. Ihm ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass die finnischen und samojedischen Stämme sich in der Vorzeit von 
dem Jenissei westwärts Ober die Quellen des Ob und Irtysch ausgebreitet haben. 
— Von den verschiednen Familien des Altaischen Stammes ist die finnische neben 
der samojedischen an Volkszahl die schwächste, überragt aber die übrigen Fa- 
milien des Stammes durch die Culturstufe, zu der sie sich aufgeschwungen. Na- 
mentlich die beiden hervorragendsten Glieder dieser Familie, die Ungarn und 
Finnen, sind ohne Aufgeben ihrer Nationalität dem Fortschritt europäischer 
Gultur gefolgt. Die Bevölkerungszahl der ganzen Familie schätzt man, so weit 
sie Bussland angehört, auf nahe vier Millionen Seelen. 

Die finnische Völkergruppe wird wieder in vier verschiedne Familien, jede 
mit verschiednen Abtheilungen getheilt. Klaproth, Gastr^n, Müller und 
Eriegk haben für diese 4 Familien theilweise verschiedne Namen; wir behalten 
im Folgenden die von Gastr6n gegebenen Namen bei. 

L Die ugrischen Völker. 

x:xrVT. a) Die Osyaken (vergl. V. U. X 27). 

DieOstjaken halten sich grösstentheils im Gouvernement Tobolsk( 18,600), 
einige auch im Gouv. Tomsk (6300) auf. Sie sind ein sehr armes Volk und le- 
ben meist nur von dem, was der Tag brmgt, theils als Nomaden, theils von der 
Fischerei. Gaströn gibt in seinen Beiseerinnerungen ein höchst fesselndes und 
eingehendes Bild von ihrem Leben und Treiben; namentlich ausfohrlich schil- 



dert er ihr Beligionswesen, das in Magie bestellt; ihre Priester sind grossen- 
theils Schamanen. Jedes Geschlecht hat seit uralter Zeit seine eigenen Götzen- 
bilder, die oft in einer besondem sog. „Götter-Jurte** verwahrt und von dem 
Geschlechte mit Opfern und andren religiösen Geremonien beehrt werden. Nur 
wenige Ostjaken haben das Ghristenthum angenommen. 

Die mitgetheilte Sprachprobe ist der auf Kosten und als Eigenthum des 
Prinzen Lucian Bonaparte in London gedruckten Sammlung des Evangeliums 
Matthäi in verschiedenen Sprachen entnommen. Der Akademiker Wiedemann 
hat die betreffende Uebersetzung gemacht. Sie ist in dem sogenannten obdor- 
skischen Dialect, wie er von den an der Mündung des Ob nomadisirenden 
Ostjaken gesprochen wird, und ist nicht rein von samojedischer und syijanischer 
Beimischung. Die beiden andren ostjakischen Dialecte sind der von Surgut, 
der reinste und der am Irtysch , am meisten russifizirt. Wünschenswerth wäre 
es, wenn die in der Bonaparte'schen Sammlung vorhandene Uebersetzung des 
Evang. Matthai durch eine Bibelgesellschaft in grösserer Auflage eine weitere 
Verbreitung finden könnte. 

XXVir. b) Die Wogulen (vergl. V. U. J6 28). 

Dem Aussehen nach nähern sich die Wogulen den Kalmflken und bilden 
vielleicht ein üebergangsglied zwischen der mongolischen und finnischen Fa- 
milie. Sie leben als Jäger auf den Höhen des nördlichen Ural, im Winter sess- 
haft, im Sommer umher streifend. Ihr Hauptgebiet ist an der Konda; nördlich 
aber gehen sie bis zur Ssoswa. Auch von ihnen haben sich nur wenige dem 
* Ghristenthume angeschlossen,- die meisten sind bei ihrer mit den Ostjaken glei- 
chen Naturreligion geblieben; ihre Zahl mag etwa 6 — 7000 betragen. • 

Die mitgetheilte Sprachprobe ist ebenfalls aus der Sammlung des Prinzen 
Lucian Bonaparte; die Uebersetzung ist. von Popov, durchgesehen von dem 
Akademiker Wiedemann. Der bei den Ostjaken ausgesprochene Wunsch findet 
hier seine Wiederholung. 

IL Die bulgarischen oder Wolga-Völker. 



a) Die TseheremisseD (vergl. V. U. ä 29. 30). 

In einer Gesammtzahl von etwa 200,000 Seelen sind die Tscheremissen, 
gegenwärtig betriebsame Ackerbauer, grösstentheils im kasanschen Gouv. sess- 
haft und zwar an der linken oder Wiesen-Seite der Wolga. Nordwärts gehen 



sie bis zur Eama und Wjatka, sfldwärts bis nach Orenburg hin. Der grössere 
Theil von ihnen hat zwar das Ghristenthum angenommen , ohne aber alle heid- 
nische Vorstellungen aufsugeben, manche sind aber auch Heiden geblieben und 
obwohl lange von den Tataren unterworfen , doch nie zum Islam fibergetreten. 
Elaproth nennt ihre Sprache, durch die Vermischung des Stammes mit türki- 
schen Völkern „verbastert**. 

Die beiden mitgetheilten Vaterunser sind ebenfalls der Sammlung des 
Prinzen Lucian Bonaparte entnommen und eben&lls von dem Akademiker 
Wiedemann besorgt. J6 29 enthält den Bergdialect des rechten Wolgaufers; 
J& 30 den des linken Wolga -Ufers. Im Jahre 1819 begann die Bussische 
Bibelgesellschaft eine TJebersetzung des Evang. Matthäi, schon im folgendeii 
Jahre erschien das ganze neue Testament unter der Leitung der Easaner Bibel- 
gesellschaft. Bohrend ist es zu erüähren, dass als der Erzbischof von E!asan eine 
Anzahl Tscheremissen versammeln und ihnen aus der Uebersetzung vorlesen 
liesSy um sich zu vergewissern, ob dieselbe verstanden wfirde, die versammelten 
Tscheremissen vor Freude weinten, da sie nun die Worte Jesu in ihrer eigenen 
Sprache vernahmen. Eine Auflage von 3000 Exemplaren wurde damals veran- 
staltet; was deren Loos nach Aufhebung der Bibelgesellschaft gewesen, ist nicht 
in Erfahrung zu bringen. 



b) Die Hordwineo (vergl. y. U. J« 31). 

Ebenso wie bei den Tscheremissen hat es auch bei ihren Stammesgenossen, 
den Mordwinen, lange Zeit gedauert, bis sie endgültig dem russischen Scepter 
unterworfen waren. Sie leben grossentheils üi den fruchtbaren Gebieten des 
Gouv. Pensa, Simbirsk, Saratow, Samara bis nach Astrachan. Ursprfinglich ein 
tapfere? Volk sind sie jetzt fleissige Ackerbauer und gute Bienenzüchter. Fast 

alle haben das Ghristenthum angenommen. Ihre Bevölkerungsziffer wird yer- 

• • • 

schieden angegeben; während Schubert sie nur auf 92,000 Seelen schätzt, 
nimmt Koppen deren 388,000 an, und die Zahlen bei Wiedemann fiberstei- 
gen noch um ein Weniges diese Sunune. In zwei verschiedene Stamme zerfiJlen 
die Mordwinen, die Mokschanen an der Sura und Mokscha und die zahlreiche- 
ren Ersanen an der Oka. 

Die Bussische Bibelgesellschaft veranstaltete unter der Leitung der Easa- 
ner Zweigcomität eine . Uebersetzung des neuen Testamentes, in einer Auflage 
von 3000. Exemplaren im Ersa-Dialect. Die hier mitgetheilte Sprachprobe ist 
im Ersa-Dialect wiederum der Bonaparte 'sehen Sammlung entnommen und 
von dem Akademiker Wiedemann revidirt. 



III. Der Fermiselie Stamm. 

a) Die Permier (yergl. V. U. J6 32). 

Ihr eigentlicher Stammsitz yon alten Zeiten her bis zur Gegenwart ist das 
Flussgebiet der Eama. Ihr Land war schon den scandinavischen Wikings- 
Mrem bekannt und von ihnen Bjarmaland genannt. Seit 4 Jahrhunderten ge- 
hören sie dem Ghristenthum an; ihr Hauptapostel ist der Bischof Stephan 
(t 1396), Ton dem das Volk erzählt, dass er ihnen die heil. Schrift in das Per- 
mische übersetzt habe, welche TJebersetzung jedoch nie existirt hat. Die Permier 
etwa 50,000 Seelen stark sind gegenwartig ebenso wie die beiden folgenden 
Völker fleissige Ackerbauer. 

Nur in der Bona parte 'sehen Sammlung, die in linguistischem Interesse 
veranstaltet wird, befindet sich die TJebersetzung des Evangeliums Hatthäi von 
Popoff, durchgesehen von Akademiker Wiedemann, und ist dieser TJeber- 
setzung das mitgetheilte „Yaterunser'' entnommen« 

XJKISJL b) Die SyijÄoen (vergl. V. U. J€ 33). 

Nördlich von den Permiem, grossentheils in den Gouv. von Archangel 
und Wologda, an der Petschora und den von der rechten Seite kommenden Ne- 
benflüssen der Dwina sind die Syrjänen in einer Gesammtzahl von etwa 70,000 
als Ackerbauer angesiedelt. Sie sind am ähnlichsten den Permiem und werden 
vielfach, namentlich bei älteren Schriftstellern, mit ihnen unter dem gemeinsamen 
Namen der Permier zusammenge&sst. Beide Völker sind auch zugleich von allen 
finnischen am meisten russifizirt, also dass sie bald völlig in der slawischen 
Bevölkerung aufgegangen sein werden. 

Von der Bussischen Bibelgesellschaft wurde im Jahre 1823 das Evange- 
lium Matthäi in die Sprache der Syijänen übersetzt; die hier mitgetheilte Sprach- 
probe ist eine Uebersetzung von Sawwaitow. 

^^^11. e) Die Uotjakeo (vergl. V. U. J€ 34). 

Sie bilden den dritten und grössten Theil (200,000 Seelen) des permi- 
schen Stammes; die meisten von ihnen wohnen im Gouv. Wjatka an der obem 
Eama und am Flusse Wjatka, einige auch im Gouv. Kasan und Orenburg. Die 
Woljaken sind zuletzt zum Ghristenthum übergetreten, erst am Schlüsse des 
16. Jahrhunderts, und haben sich auch erst zur Zeit des Zars Feodor Iwano- 
witsch freiwillig dem russischen Scepter unterworfen. 



Es war im Jahre 1820, dass ein gelehrter Woljake, Lewandowski, 
eine üebersetziing des neuen Testamentes begann. Die russische Bibelgesell- 
schaft munterte ihn auf , fortzufohren und so kam unter der Leitung der Wjat- 
kaer Zweiggesellschaft 1823 das Evangelium Matthäi und Marci zu Stande. 
Von dem ersten gedruckten Bogen wurden Stücke in einzelnen Kirchen verlesen, 
zu sehen, ob die TJebersetzung dem Volke verstandlich sei. Mit grosser Auf- 
merksamkeit hörte das Volk zu und seine Freude über das Vernommene war 
gross. Mit dem Bufe: Inmar badsim! Inmar allam! (der HErr ist ein grosser 
Gott!) verlangten sie mehr zu hören, aber leider hörten sie nicht mehr. Die Ge- 
sellschaft wurde angehoben; es sind jetzt &st 50 Jahre vorüber, seitdem die, 
die die Arbeit zu übernehmen sich anheischig machten, auch diesen Druck haben 
ruhen lassen. — Die mitgetheilte Sprachprobe ist der Bonaparte 'sehen Samm- 
lung entnommen, der Akademiker Wiedemann hat die TJebersetzung eines ein- 
geborenen Wotjaken revidirt. Leider — muss man sagen, aber nicht wegen der 
vorzüglichen TJebersetzung, wohl aber, dass der linguistische Eifer eines Prin- 
zen hat ausführen lassen, was die christliche Kirche, der es zunächst zukommt, 
noch nicht gethan. 

IV. Der finnische Stamm« 



a) Die Finnen im engern Sinne (ver^L V. ü. JE 35). 

Sie sind schon mit dem ganzen finnischen Stamm etwa um die Zeit von 
Christi Geburt aus ihren altem Wohnsitzen am südlichen TJnJ in nördlichere 
Gegenden gezogen, wenigstens wird ihr Name nicht auf dem Tummelpktz der 
Völkerwanderung genannt. Die eigentlichen Finnen bilden gegenwartig fünf 
Sechstel der ganzen Bevölkerung von Finnland (1,400,000). Dazukommen 
noch weitere etwa 200,000 in den Gouv. Petersburg, Nowgorod, Archangel, 
Twer, Olonetz u. s. w. Sie sind der am weitesten vorgeschrittene und gebildet- 
ste Zweig ihrer ganzen Völkerfamilie und ihnen , so wie den Magyaren dankt 
die Familie ihre Stellung unter den dvilisirten und civilisirenden Nationen der 
Welt. Verschiedene Stämme werden von dm Finnen au^ezählt, von denen wir 
im Folgenden nur diejenigen berücksichtigen, von deren Sprachidiom wir im 
Stande sind, Proben zu geben. Fast alle Finnen gehören der lutherischen Gon- 
fession an; nur die Woten, Ingrier, Karelier und die in den Gonv. Archangel, 
Twer, Olonetz angesiedelten Finnen sind Glieder der griechischen Kirche. 

Schon im Jahre 1548 erschien von Michael Agricola, dem Bector und 
Bischof zu Abo, der in Wittenberg studirt hatte und ein Freund Luther's ge- 
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wesen, eine Uebersetzung des neuen Testamentes , die in Stockholm gedruckt 
ward. Mit der Uebersetzung des alten Testamentes zog es sich lange hin , bis 
endlich in Folge Anregung der Königin Christine im Jahre 1644 die ganze 
Bibel in finnischer Sprache erschien , welche Uebersetzung in ununterbrochenem, 
kirchlichem Gebrauche geblieben ist. Die Bibelverbreitung hat in Finnland 
einen erfreulichen Erfolg gehabt,' sowohl die russische Bibelgesellschaft zu ihrer 
Zeit, als auch die britische Gesellschaft zu allen Zeiten haben sich die Verbrei- 
tung warm angelegen sein lassen und auch die finnische Bibelgesellschaft ist 
nicht müssig gewesen. 

Zu dem finnischen Stamme im engem Sinne sind noch zu rechnen und 
werden hier aufgezahlt: 



a) Die Karelen (vergl. V. U. J€ 36). 

Ihre ersten geschichtlich bekannten Wohnsitze waren in dem Bjarmalande 
belegen. Von da scheinen sie sich im 8. Jahrhundert Aber den Landrücken bis 
rings um den bottnischen Busen ausgebreitet zu haben, vielleicht hinauf bis an 
die Ufer des weissen und Eis-Meeres. Schon im 12. Jahrhundert hatten sie den 
römischen Glauben angenommen; Clemens lY berichtet in einer Bulle vom 
14. März 1351, dass die Earelen durch die Bussen gezwungen worden wären, 
die römische Gonfession mit der griechischen zu vertauschen , welcher letzteren 
sie heute noch angehören. Jetzt wohnen die Xarelen hauptsächlich am westli- 
chen und nördlichen Ufer des Ladoga-Sees und im Gouv. Petersburg, so wie im 
Gouv. Twer. Die Bussische Bibelgesellschaft veranstaltete im Jahre 1820 eine 
Uebersetzung des Evangeliums Matthäi in Petersburg*, die mit russischen Let- 
tern in einer Auflage von 2000 Ex. gedruckt wurde. Die mitgetheilte Sprach- 
probe ist der Bonaparte 'sehen Sammlung entnommen, eben&lls revidirt von 
Wiedemann. 

X:x:Krv: P) Die Tschoden (vergl. V. U. J« 37. 38. 39). 

Gaströn bezeichnet mit diesem Namen die Wessen, die mit den Hämä- 
läiset (Tawaster) nahe verwandt sind. Sie sollen westlich von den Permiem ge- 
wohnt haben und nur noch in schwachen Ueberresten vorkommen. Nach den 
Au&eichnungen von Lönnrot und Ahlquist, welche die im Gouv. Olonetz 
und Nowgorod wohnenden Tschuden besuchten, die im Unterschiede von den 
nächstfolgenden nördliche genanivt werden, sind wir im Stande, drei verschiedene 
Mundarten mitzutheilen. J& 37 wird in der Gegend von Sheltozero gesprochen, 
JS 38 in der Gegend von Ishaira und J& 39 in der Gegend von Ladwa. 
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!. y) Die Waten oder sfldlichen Tschoden (Tergl.Y.ü. J«40). 

■ 

Die Woten oder Watjalaiset sind ebenfells mit den Hämälaiset nahe ver- 
wandt. Von den Bussen werden sie als ein Volk mit den Tschuden genannt. 
Von der Gegend von Bjeloosero , wo die Tschnden wohnten , erstreckten sie sich 
bis an das jetzige Ingermannland, den- eigentlichen Sitz der Woten. Die mitge- 
theilte Sprachprobe ist von Prof. Ahlqui st in Helsingfors. 

3t3L3L^VTr. «) Die Olonetzer (vergl. V. U. J« 41). 

Als eine mit dem Karelischen nahe verwandte Mundart wird der von den 
Finnen im Gouv. Olonetz gesprochene Dialect bezeichnet. Die Bussische Bibel- 
gesellschaft hatte grade ange&ngen, eine Uebersetzung in diesen Dialect in An- 
griff zu nehmen, als die Aufhebung der Gesellschaft auch diese Arbeit zum 
Stillstand brachte. Die mitgetheilte Sprachprobe ist einer im Besitz der Akade- 
mie der Wissenschaften befindlichen Handschrift von Sjögren entnommen. 

b) Die EllSten (vergl. V. U. ä 42. 43. 44). 

Die Ehsten sind die ältesten Bewohner der Gegenden, die sie heute noch 
inne haben, nur mögen sie sich in früheren Zeiten mehr noch nach Saden hin 
in das Gebiet der Liven ausgedehnt haben. Ihre gegenwärtige Zahl wird auf 
nahe an 700,000 geschätzt, die &st ausschliesslich in Ehst- und Livland 
wohnen. In letzterer Zeit ist ein Theil ins Gouvernement Pleskau überge- 
siedelt. 

Frohe haben die Ehsten in Anlass der Annahme der Beformation ihrer 
deutschen Herren sich der lutherischen Kirche angeschlossen, der sie mit gerin- 
ger Ausnahme und abgesehen von dem Ab&U der vierziger Jahre treu anhän- 
gen. Der General- Superintendent Johann Fischer war der Erste, der auf Be- 
fehl Earl XI 1686 das neue Testament in die ehstnische Sprache Obersetzte, 
welcher Uebersetzung er im Jahre 1689 die des alten Testamentes folgen liess. 
In welcher der beiden Dialecte diese Uebersetzung geschehen, ist ungewiss, doch 
wurde sie von allen Ehsten verstanden. Spätere Uebersetzungen berücksichtigten 
die beiden Idiome, und so erschien 1727 das neue Testament und später die 
ganze Bibel im Dorpat-Ehstnischen Dialect, während in Anregung und zum 
Theil auch auf Kosten des edlen Grafen Zinzendörf im Jahre 1739 die Ueber- 
setzung im Reval-Ehstnischen Dialecte erschien. Namentlich durch die Bemü- 
hung Pater son 's im Anfang des Jahrhunderts und die Bestrebung der Russi- 
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sehen Bibelgesellschaft und ihrer Erbin für die Evangelische Kirche, der Evan- 
gelischen Bibelgesellschaft für Eussland, ist eine grosse Anzahl von heiligen 
Schriften unter dem Volke vertheilt. 

Wir geben das ^Vaterunser" in drei verschiedenen Dialecten, alle drei nach 
der Recension des genauesten Kenners der ehstnischen Sprache, des Akademikers 
Wiedemann. X, 42 ist der Reval-Ehstnische Dialect, Jß 43 der Dorpat-Ehst- 
nische und J6 44 die in der Gegend von Werro gesprochne Mundart. 

XXXIX. c) Die llveo (vergl. V. U. }& 45. 46). 

Ursprünglich die Bewohner Livlands sind sie durch das Eindringen der 
Litthauer verdrängt und im Laufe der Zeit so lettisirt worden , dass in Livland 
selbst gegenwärtig vielleicht Niemand mehr ist, der livisch spricht, während 
in Kurland etwa noch 2000 sind, die wenigstens unter sich livisch sprechen, 
bei denen jedoch auch schon die Kirchen- und Verkehrssprache das Lettische 
ist. Diese schwachen Ueberreste der alten Liven bewohnen einen schmalen Kil- 
stensaum an der Nordspitze von Kurland in einer Reihe von Dörfern von Ly- 
serort bis in den Rigischen Meerbusen hinem in einer Ausdehnung von fast 
10 Meilen. Man unterscheidet einen östlichen (J6 45) und einen westlichen 
Dialect (J6 46). Die beiden mitgetheilten Sprachproben sind der Bonaparte'- 
schen Sammlung entnommen. Die TJebersetzungen sind von den Liven Pohl- 
mann und Prinz, durchgesehen von Wiedemann. 



d) Die KrewiD^en (vergl. V. U. J« 47). 

Dieser Stamm ist jetzt wohl ausgestorben. Vor Ober 20 Jahren befanden 
sich auf dem Gute Neuraden bei Bausk noch ein Greis und 6 alte Frauen als 
die letzten Ueberbleibsel dieser alten Bewohner der Insel Oesel. Die Sprach- 
probe ist von Dittmar in den Heidelberger Jahrbb. 1817. Intell. Bl. J6 6 
mitgetheilt. 

XTiT, e) Die Lappen (vergl. V. U. Jß 48-53). 

Die Lappen waren die ursprünglichen Bewohner Finnlands , wurden aber 
von den eindringenden Finnen mehr und mehr nach Westen und Norden ge- 
schoben, so dass sie jetzt, in Berg- und Seelappen unterschieden, den äusser- 
sten Norden Europas bewohnen. 4—5000 Lappen etwa gehören zu Riissland, 
der grössere Theil davon im Gouvernement Archangel angesiedelt, kaum tau- 
send reine Lappen leben in Finnland. Die meisten Lappen Russlands gehören 
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der griechischen Kirche an, doch ist es dieser Kirche nicht gelungen, alle heid- 
nischen Vorstellungen aus dem Leben des Volkes zu vertreiben. 

Das erste „Vaterunser* in der lappischen Sprache befend sich in einem 
Schulbuche, das Gustav Adolph im Jahre 1619 drucken liess. Die erste, uns 
bekannte Ausgabe des neuen Testamentes ist 1755 in Stockholm erschienen, 
die dann verschiedne Male von der britischen Bibelgesellschaft wieder neu auf- 
gelegt wurde. In Sjögren's, des genauen Kenners der Lappen, gesammelten 
Schriften (Petersburg 1861) befindet sich das »Vaterunser" in verschiedenen 
Mundarten und sind diesem Werke die nachfolgenden Sprachproben entlehnt. 
Die 3 ersten Proben sind von den Kemi-Lappmarken und zwar wird J€ 48 der 
sog. Sombio-Dialect in der Gegend 200 Werst nordöstlich von Uleaborg ge- 
sprochen im Kirchspiel Sodankylae , dessen nördlichster Theil im Flussgebiet 
des Luiro, Sombio ist; J€ 49, der sog. Enara-Dialect, um den Enarasee her- 
um, und Ä 50, der sog. Utsjoki-Dialect im Kronspastorat gleichen Namens. 
Die andren 3 Proben sind aus dem russischen Lappland auf der Halbinsel Kola 
und zwar J& 51 die sog. Semiostrow- Mundart, um den Pagost Semiostrow 
(7-Insel), an der Küste des Eismeeres, 250 Werst östl. von Kola gesprochen; 
J^ 52, die sog. Molosero -Mundart, 100 Werst westl. von Kola und endlich 
J€ 53, die sog. Muotke-Mundart, 70 Werst von Kola. 
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3. Jeniseische Gruppe. 
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Nach Klapproth 's Untersuchung ist auch dieser eigne Völker- und Sprach- 
stamm von der östlichen Fortsetzung des kleinen Altaischen Gebirges nach 
Norden längs dem Jenisei hinabgestiegen. Es ist ein herumziehendes, kümmer- 
lich lebendes Volk kaum mehr 1000 Seelen stark, das noch dem Schamanismus 
anhängt und zwischen Jeniseisk und Turansk und im Flussgebiet des Kan lebt. 

Zwei Sprachen haben sich in dieser Gruppe gebildet, die Sprache der 
KotteB und der Jenlsei-Ostjaken. Gastr6n &nd nur noch 5 Kotten, die ihre 
Muttersprache kannten, die übrigen sind fast alle den Bussen oder Tataren oder 
Burjäten assimilirt. Das Jenisei-Ostjakische wird noch von etwa 900 Indivi- 
duen gesprochen. Weder ist irgend ein Theil der heil. Schrift in diese beiden 
Sprachen übersetzt, noch auch war es möglich, ein „Vaterunser"" in der einen 
oder der andren Sprache zu erlangen. 
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4. Kaukasische Gruppe. 

A. Georgische Familie, 
a) Die Georgier (vergl. V. U. J6 54. 55. 56). 



Unter der Georgischen Familie bilden die Georgier oder Grusier mit den 
sprachlich zn ihnen gehörenden Imeretiem in einer Gesammtzahl von etwa 
300,000 Seelen das zahlreichste und cultivirteste Volk. Ihre uralten Sitze sind 
von dem reissenden Alatzani westwärts bis in die Gegend des schwarzen Heeres, 
südlich vom Kaukasus, nördlich aber vom Kur und den Gebirgen von Karabag, 
Pambaki, Tschildir und den pontinschen Bergen. 

Seit Urzeiten ist das Volk bekannt; weit hinauf ins Gebiet griechischer 
Sage ragt sein Name. Prometheus, der Ärgonautenzug, das goldne Vliess ruft 
diese Landschaft und sein Volk, die Bewohner von Kolchis, in die Erinne- 
rung. Früh auch fasst das Christenthum Wurzel. Schon auf der armenischen 
Synode von Vagarshabad 491, die die Beschlüsse des Concils von Chalcedon 
verwarf und die Lehre der Monophysiten annahm, war die georgische Kirche 
durch ihren Katholikos und mehrere Bischöfe vertreten. Euphemius, der Grün- 
der und Schutzherr des Iberischen Klosters auf dem Berge Athos , soll schon 
im 8. Jahrhundert die heil. Schrift in die georgische Sprache übersetzt haben. 
Erst ein Jahrtausend später wurde die im Laufe der Zeit stark verderbte Ueber- 
setzüng von Georgischen Fürsten, die sich unter den Schutz Eusslands nach 
Moskau geflüchtet hatten, gereinigt, und erschien diese Ausgabe 1743 in Moskau 
im Druck. Die Moskauer Bibelgesellschaft benutzte diesen Druck zu ihrer Aus- 
gabe des neuen Testaments vom Jahre 1815 und konnte dazu noch die alten 
Matrizen gebrauchen, die ivunderbarer Weise beim Brande von Moskau nicht 
verzehrt worden waren. 1818 ward eine neue Ausgabe angefertigt, nicht mehr 
in den altkirchlichen Schriftzügen, wie bei der früheren Ausgabe, sondern in 
den modernen, allgemein gebräuchlichen. J6 54 der mitgetheilten Sprachproben 
enthält das »Vaterunser* in den altkirchlichen Schriftzügen, J6 55 in jetzt ge- 
bräuchlichen, Ä 56 die von Akademiker Schiefner gegebene Transscription. 

XXJV. b) Die Mingreller (vergl. V. Ü. J6 57). 

Nahe verwandt mit den Grusiem und auch nach ihren Sagen gleicher 
Abstammung wohnen die Mingrelicr westwärts von ihnen bis an das schwarze 



Meer, an der Küste des alten Eolchis. Ihre Zahl wird auf 60 — 70,000 Seelen 
angegeben. Kein Theil der heil. Schrift ist in ihre Sprache übersetzt; die hier 
mitgetheilte Sprachprobe ist eine Uebersetzung Yon Scharwaschidze. 

XXiVI. c) Die Soanen (vergj. Y. U. Jß 58. 59). 

Hoch oben in den unzugänglichsten Thälem des Kaukasus zwischen den 
Mingreliem und Abchasen leben in grossartiger Isolirtheit die Suanen oder 
Swaneten , etwas über 1 600 Familien stark. Es ist ein gesundes kraftiges Volk 
mit patriarchalischen Brauehen, unbeständig in seinem Charakter. Man hat sie 
wohl die Lappländer des Kaukasus genannt. 

Auch in ihi'e Sprache ist leider noch kein Theil der heil. Schrift über- 
setzt; die mitgetheilte Sprachprobe ist einem in Tiflia 1864 gedruckten Abcbuch 
in swanetischer Sprache entnommen; die Transcription ist von Akademiker 
Schiefner. 

B. Lesghische Familie (vergl. Y. U. Jß 60). 
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Oestlich vom Alatzani nach dem kaspischen Meere zu^ namentlich in den 
wilden Bergen des Daghestan, dieses Graubünden des Kaukasus , wohnen ^ oder 
sollen wir lieber sagen , hausen die Lesghier ^ An persönlicher Tapferkeit über- 
ragen die Lesghier alle kaukasischen Völker; erst die endliche Einnahme ihrer 
Bergveste Gunib und die Unterwerfung Schamyl's (1859) gab Eussland den 
unbestrittnen Besitz des Kaukasus. Fast 400,000 Lesghier werden gezählt, 
in viele einzelne Stämme zertheilt, alle aber eifrige Mahomedaner und in diesem 
Glauben den Sunniten zugehörig. 

Klaproth war es zuerst, der in seiner Abhandlung über die kaukasischen 
Sprachen die yerschiedenen Sprachen der Lesghier auf 4 Hauptsprachen zurück- 
führte: 1) die Sprache der Awaren, die den zahlreichsten und mächtigsten 
Stamm bilden und in dem Gebiete zwischen dem Aksai und Koissu bis südwärts 
zur oberen Samura wohnen; 2) die Sprache der Kasl-Knniflken ; 3) die Sprache, 
der Akoscha; 4) die Sprache der Kuraeleo. Nicht nur, dass kein Tteil der 
heiligen Schrift in irgend eine der angegebenen Sprachen übersetzt ist, sind 
wir auch, was die Mittheilung der Sprachprobe betrifft, allein auf das „Yater- 
unser"" angewiesen, das Klaproth vor 60 Jahren in der awarischen Sprache 
seinem Werke einverleibte. 



1 
j 

'. 

i 

■f 

I 
I 

I 
I 

I 
'} 

■\ 

i 



I 



1 

7t 



\ • • 



v' ) 



I \ l 



', \ 






w »• w 






r 






\ 

^ I 
' \ 

( ■ 



30 



G. Kistische Familie. 



Hier versiecht nun für eine ganze Sprachfemilie völlig jede Mittheilung. 
Die unter diesem Namen zusammenge&ssten Völker werden von verschiednen 
Forschem mit einem verschiednen Gesammtnamen bezeichnet. Klaproth nennt 
sie Mizdschegi, Berger Tschetschenzen. Ihre Wohnplätze werden im Westen 
vom oberen Terek und im Norden von der kleinen Kabardah und dem Flusse 
Sundsha begrenzt. Im Süden haben sie das Schneegebirge des Kaukasus , im 
Osten reichen sie bis zum oberen Jachssai und Endery. Die Gesammtziffer die- 
ses Volkes beträgt etwa 150,000 Seelen, die wieder in vier Stämme sich thei- 

len: die logoschen, Karabolaken, Tschetschenzen und Thuschen, jeder 

Stamm mit besondrer Sprache. Jetzt erst ist die Sprache der Thuschen näher 
bekannt worden, ebenso die Sprache der Tschetschenzen, erstere durch Akade- 
miker Schiefner, letztere durch Baron üslar. 

D. Tscherkessische Familie (vergl. V. U. J€ 61). 



Einstmals Bewohner des westlichen Kaukasus und der Halbinsel Krinim, 
haben die Tscherkessen gegenwärtig die grosse und die kleine Kabardah oder 
das Land zwischen der Sundsha, dem Terek, der Malka und dem Fusse des 
nördlichen Kaukasischen Kalkgebirges inne. Ihre Zahl wird auf 315,000 See- 
len angegeben. Mit ihnen verwandt, so dass sie nur eine Familie ausmachen, 
sind die 144,000 Seelen zählenden Abchasen, die an der Kflste des schwarzen 
Meeres wohnen, da wo der Kaukasus seine Berge an das Gestade hinabsteigen 
lässt. — Noch ist kein Theil der heil. Schrift in die Sprachen dieser Familie 
übertragen; in der Abchasischen Sprache existirt eine biblische Geschichte, un- 
ter der Leitung von Bartholomäi in Tiflis im Jahre 1866 gedruckt, der das 
beigefügte »Vaterunser" entnommen ist. 
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5. Semitische Gruppe. 

Die semitische Gruppe umfesst drei Hauptstämme, die sämmtlich in Kuss- 
land ihre Vertretung finden. Es ist der syrische, der hebräische und der arabi- 
sche Stamm. Indem wir das Hebräische zuerst nehmen, fügen wir, von der lin- 
guistischen Eintheilung abspringend, einige jüdische Eigenthümlichkeiten beson- 
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derer Sprachen bei. Es ist nach mehr als einer Seite hin ein einzigartiges Volk, 
dies Volk der Verheissung einstmals, jetzt in der Zerstreuung lebend über der 
ganzen Erde hin. Eine interessante linguistisch-psychologische Untersuchung 
mflsste es sein, nachzuweisen, wie dieses Volk, das nicht untergehen kann, über- 
all auch in seiner Sprache eigenartig geblieben ist: es redet wohl die Landes- 
sprache da und dort, aber mit einem gewissen Jargon ihr eigenthümliches Ge- 
präge verleihend. Seine Sprache ist dann doch nicht die reine Muttersprache des 
Landes, sondern tragt scharf ausgeprägten jüdischen Typus. Für Bussland dürfte 
mindestens ein Dutzend solcher judaisirenden Sprachen aufgewiesen werden : we- 
nigstens von ein Paar war es möglich, Sprachproben zu erhalten. 

IJVT:1. a) Hebräisch (vergl. V. U. Jß 62). 

Ist die Angabe richtig, dass die Zahl der jetzt lebenden Juden 7 Millionen 
betrage, so befindet sich &st ein Drittel davon in Bussland, wo ihrer an 
2,000,000 sich standig aufhalten. In den südwestlichen Provinzen Busslands 
bilden sie keinen geringen Bruchtheil der Gesammtbevölkerung; ihr ruheloser 
Fuss ist aber ebensowohl auf den Schneefeldem Sibiriens, wie in den Sand- 
wüsten der Steppe und weithinein nach der Bocharei eingedrückt, und der Bei- 
sende begegnet dem unstäten , heimathlosen Volk ebenso sicher an den Küsten 
des Eismeeres, wie in den Bergen des Kaukasus. 

Im Jahre 1537 übersetzte zuerst Sebastian Münster in Basel das Evan- 
gelium Matthäi ins Hebräische. 1553 wurde in Ulm das ganze neue Testament 
von Pastor Elias Hutter in die Sprache übertragen, in der zuerst Gott zu sei- 
nem Volke redete. Andere Uebersetzungen folgten im Laufe der Zeit. Nament- 
lich die englische Judengesellschaft;, die eine neue üebersetzung herausgab, hat 
sich um den Vertrieb des hebräischen neuen Testaments eifrig bemüht. 

Wir lassen hier einige besondere jüdische Versionen folgen : 



a) JOdisch-deotsch (vergl. V. ü. J« 63). 

Die beifolgende Sprachprobe ist das Hochdeutsche mit rabbinischen Schrift- 
zeichen. Die Londoner Judenmissionsgesellschaft gab 1820 das neue Testament 
in dieser Form heraus; zu Grunde liegt die v. Meyer 'sehe Bibelübersetzung. 
Man will gerade von dieser Ausgabe einen segensreichen Erfolg bemerkt haben. 

LIX. ß) JOdlsch- polnisch (vergl. V. U. Jß 64). 

Polen, das frühe ein gastfreies Thor den überall verdrängten Juden ge- 
öfi&iet, gilt fest als gegenwärtiges Stammhaus der Juden. Das Ansehender 
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polmschen Jaden stand unter ihren G^laubensgenossen sehr hoeh; am Liebsten 
bezog man die Lehrer und Rabbiner in Westeuropa von den polmschen Schulen. 
Ein eigenthOmlicher Jargon hat sich hier ausgebildet, es ist ein deutscher Dia- 
lect, der am Ueisten noch der in Sachsenhausen bei Frankfurt am Main gespro- 
chenen Mundart ähnelt, vermischt mit Hebraismen, mit einzelnen polmschen 
Worten und neugebildet«n jOdischen AusdrOcken. Bie englische Judenmiasions- 
gesellschaft veranstaltete 1820 eine IJebersetzung des neuen Testamentes durch 
den Froselyten Beiyamin Solomon. 

XuSL. 7) Jadisch-araUseh. 

1846 veranstaltete die Bibel-HQlfsgesellschaft zu Bombay eine Ausgabe 
einzelner Theile des neuen Testamentes in arabischer Sprache mit hebr. Sclirift- 
zeiehen für die Juden in Afrika, Syrien und Mesopotamien, denen das Arabische 
Muttersprache gevrorden, die aber nur in ihren eigenen Schriftzflgen zu lesen ver- 
stehen. Bei vielen Juden in der Bochara dürfte diese Ausgabe Anwendung finden. 

L3CI. «) Jddlsch- persisch (vergl. V. U. J£ 65). 

Fast alle Juden in Bokhara sprechen das Fersische, können es aber niu- 
in hebr. Schriftzeichen lesen. Die Bombay-Bibel-Hülfsgesellschaft veranstaltete 
1845 eine solche Ausgabe des neuen Testaments. 

ILÄIII. e) Raraltlsch- talarisch (vergl. V. U. je 66). 

Die Zahl der Karaim in Bussland beträgt etwa 6000, grösstentheils in 
der Krimm unweit Baktschiserai angesiedelt. Sie sind gewissermaassen die Pro- 
testanten unter den Juden und unterscheiden sich wesentlich von den sog. Bab- 
binisten unter den Juden dadurch, dass sie jede mflndliche Tradition und also 
namentlich den Talmud verwerfen und sich streng nur an den Kanon des al- 
ten Testamente halten. Sie leben völlig getrennt von den Babbinisten, in 
scharfer Opposition sich ihres Unterschiedes bewusst. Lange Zeit bedienten sich 
die Karaim einer tatarischen Uebersetzung des alten Testomente. Die englische 
Bibelgeseilschaft druckte einzelne Theile davon ab. Es ist nicht ein reines Ta- 
tarisch; die Wörter zwar sind meistens tatarischen Ursprungs, der Satzbau aber 
und die Wortfolge ist ganz hebräisch gedacht, so dass selbst Türken und Ta- 
taren das Buch nicht lesen können. Die mitgetheilte Sprachprobe verdanken 
wir dem gegenwärtig grössten Gelehrten der Karaim, Firkowitsch, und mag 
dies „Yaterunser" wohl der erste Brucliiheil des neuen Testamentes sein, der 
bis jetzt erschienen. 
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S) Syrisch-hebrälsch (vergl V. ü. J« 67). 



:. b) Arabisch (vergl. V. ü. JC 68). 

Die arabische Sprache ist die classische "Sprache des Islam und so weit 
dieser gedrungen, kennt man auch seine Muttersprache. So auch in weiten Ge- 
bieten Busslands. Die Verbreitung arabischer neuer Testamente in Bussland 
datirt schon von 1727, wo ein grosser Theil der von der Society for Promoting 
Christian knowledge veranstalteten Ausgabe nach Bussland kam. Viele Ueber- 
setzungen .giebt es; besonders wird die von der eben genannten Gesellschaft 
unter der Leitung von Schlienz, Lee und Jarrett veranstaltete und 1856 
vollendete gerühmt. 



n. Sprachen mit manniclifacher Flexion. 

1. Asiatische Gruppe. 

LX'V: 1) Persisch (vergl. V. U. J« 69). 

So nahe auch Persien und Russland sich berühren, wohnen doch nur we- 
nige Perser auf russischem Gebiete. Hauptsächlich noch sind es Tesiken, die 
wandernden Kaufleute, die von ihrem Heimathsitze ausschwärmen weit hin- 
ein bis nach Tibet und Turkestan und auch nach Stawropol hin ihre Vorposten 
ausstellen. Dagegen ist die persische Sprache auf weiten Strecken russischen 
Gebietes einheimisch. Die Bucharen in Astrachan, Orenburg, den jetzt neu 
erworbenen Gebieten in Turan und bis hinauf in den Gouv. Tobolsk und Tomsk 
sprechen das Persische als ihre Muttersprache. 

Frühe schon zeigen sich Spuren von Uebersetzungen der heil. Schrift in 

das. Persische. Chrysostomus und Theodoret machen gelegentlich Anspielungen 
• . 5 



I 



Den weitesten Gegensatz gegen die Karaim bilden die Chassidim oder 
Kabbalisten, die hauptsächlich in Wolhynien und den umliegenden Gouverne- 
ments ansässig sind. Diese Juden zeichnen sich durch eine Unduldsamkeit aus, 
die vor keinem Mittel zurückschreckt. Wehe dem Unglücklichen, der aus ihrer 
Mitte sich taufen lässt! Eine ganze Gemeinde würde willig ihren letzten Kope- \ 

.ken opfern, um den Verlornen zu vernichten. Die Londoner Juden-Missions- 
gesellschaft liess 1837 für diese Chassidim das syrische neue Testament in 
hebräischen Schriftzeichen drucken. 
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darauf, und schon Constantin der Grosse schreibt an Sapor, König von Persien, 
in Betreff christlicher Gemeinden in seinem Eeiche. Indem wir ältere TJeber- 
setzungen unberflcksichtigt lassen, erwähnen wir nur die meisterhafte des aus- 
gezeichneten Missionars Martyn, die derselbe dem Tode nahe 1811 in Schiras 
auf der Heimreise nach seinem Vaterlande anfertigte. Diese TJebersetzung 
hat ffir uns hier noch insofern Interesse, als ihre Druckvervielfaltigung die 
erste selbständige Arbeit der seit ein paar Monaten erst gegründeten Russi- 
schen Bibelgesellschaft gewesen. Leider war die zu Grunde liegende Abschrift 
so fehlerhaft, dass die Ausgabe so gut wie untauglich war. Erst einige Jahre 
später veranstaltete die Englische Bibelgesellschaft auf Grundlage besserer Ab- 
schriften, und nach genauer Durchsicht, namentlich des Dr. Lee, eine neue 
Ausgabe. Die hier mitgetheilte TJebersetzung ist von Herrn Lerch, dem 
Bibliothekar an der hiesigen Universität. 



2) Kordisch (vergl. V. ü. ;* 70). 

Aus dem Kurdistanischen Terassenlande sind mehrere Tausende von den 
wilden, stolzen und kriegerischen Kurden herabgestiegen und wohnen auf rus- 
sischem Gebiete in Transkaukasien , im Ganzen etwa 10,000 Seelen. Mahome- 
daner, wie die ihnen sprachverwandten Perser, sind sie doch mit ihnen in hef- 
tigen religiösen Streitigkeiten, insofern sie als rechtgläubige Islamiten auf die 
I' Perser, die alle Shiiten sind und grossentheils der rationalen Anschauung der 
j SufSm huldigen, verächtlich herabblicken. Auch von der unter den Kurden le- 

benden Secte der Jesiden, die ihre mahomedanischen Landsleute Teufelsanbeter 
nennen, sind ein paar Hundert in Transkaukasien ansässig. 

Die kurdische Sprache, dem Persischen nahe verwandt, ist mit vielem 
Semitischen vermischt. Eine eigne Schrift oder Literatur gibt es noch nicht, 
obgleich viele Lieder und Erzählungen im Munde des Volkes leben. Die Sprache 
zerfallt in viele Dialecte , die zum Theil stark von einander abweichen. Das er- 
fuhr die britische Bibelgesellschaft, als sie 1827 vom Bischof Sehe vris in 
Tabrez Theile des neuen Testaments übersetzt erhielt. Diese TJebersetzung ver- 
standen die Kurden nicht, und so entschloss sich denn die britische Bibelgesell- 
schaft 1856, eine neue Uebersetzung des Evang. Matthäi im armenisch-kurdi- 
schen Dialect zu veranstalten, welche Uebersetzung unter dem Volke verstan- 
den wird und anfingt Eingang zu finden, ünsre hier mitgetheilte Sprachprobo 
aus dem kurmandschen Dialect in arabischen Lettern ist nebst der Traiisscrip- 
tion von Herrn Lerch, der das Land der Kurden bereiste. 
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3) Armenisch (vergl. V. U. JC 71. 72. 73). 

Durch die letzten Eroberungen sind an 150,000 Armenier russische Un- 
terthanen geworden, dazu kommen noch mehrere Tausende von angesiedelten 
Bürgern und Kaufleuten in Jekaterinoslaw, Stawropol und Taurien und weit- 
hinein ins Innere des Landes bis nach Petersburg. Denn der Armenier ist in 
geschäftlicher Beziehung der Jude des Ostens und hat seinen Kaufladen in ei- 
nem Gebiete aufgeschlagen, als dessen Grenzpunkte etwa Venedig, Wien, Pe- 
tersburg, Canton und Singapore in Indien angegeben werden können. Die Ge- 
sammtzahl der Armenier wird auf 3 Millionen geschätzt, von denen nur etwa 
der 7. Theil in Armenien selbst lebt, etwa 10 Prozent gehören dem russischen 
Beiche an. 

Die Armenier sind Christen; ihrem confessionellen Glaubensbekenntniss 
nach gehören sie der alten, monophysitischen Kirche an, nur etwa 100,000 
Armenier haben sich der römischen Kirche angeschlossen; grade in der letzten 
Zeit ist eine Gemeinde von mehreren hundert Seelen im russischen Schemacha 
zur evangelischen Kirche übergetreten. Eine Bibelübersetzung existirt seit dem 
Anfange des 5. Jahrhunderts. Hauptsächlich war es Miesrob, dem sein Volk 
zugleich seine eignen Schriftzeichen dankt (406), der die Uebersetzung eifrigst 
betrieb, nach dem Urtheile von La Croze die Königin der Ueber Setzungen. 
Dieselbe ist bis zur Stunde in kirchlichem Gebrauche. 1565 wurde zuerst der 
Psalter in Rom gedruckt. Weitere Drucke und Ausgaben folgten. Auch die 
Russische Bibelgesellschaft veranstaltete 1817 unter der Aufsicht des Erz- 
bischofs von Astrachan, Johannes, eine Auflage von 5000 Exemplaren des 
neuen Testamentes. 

Setzt die Kenntniss des Altarmenischen einen gewissen Grad von Unter- 
richt und Bildung voraus, so ist man in neurer Zeit dem Bedürfhiss des Volkes 
entgegengekommen, ihm die heilige Schrift in seiner gegenwärtigen Sprache 
darzubieten. Zwei Dialecte haben sich gebildet, der ararat-armenische und 
der constantinop.-armenische. Der erste Dialect wird mit Ausnahme des Pa- 
schaliks Erzerum in ganz Armenien und von den Armeniern in Russland und 
Persien bis zum persischen Golf hin gesprochen. Die deutschen Missionare aus 
Basel zu Suschi waren die Ersten, die sich eingehend bemühten, dem Volke in 
diesem Dialecte Bücher zu verschaffen. 1829 wurde durch Missionar Dietrich 
das Evang. Matthäi übersetzt und unter der Leitung von Pinkerton in Moskau 
gedruckt, 1835 folgte eine Uebersetzung des neuen Testaments. Der andre 
Dialect wird hauptsächlich im Paschalik Erzerum gesprochen und von den Ar- 
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meniem in Constantinopel und Kleinasien. Wie der Ärarat-Dialect, der dem 
Altarmenischen näher steht, nicht frei ist von einer Beimischung persischer 
Worte, so haben in dem von Constantinopel viele türkische Wörter Aufiiahme 
gefunden. Der Armenier Dr. Zohrab in Constantinopel begann 1821 seine 
Uebersetzung des neuen Testamentes in diesen Dialect, die 1824 vollendet und 
auf Kosten der britischen Bibelgesellschaft gedruckt und später nach weiterer 
Revision nach mehrmals aufgelegt wurde. Mit Hülfe der amerikanischen Bibel- 
gesellschaft begannen und vollendeten die Missionare in Smyma 1857 eine 
Uebersetzung des alten Testamentes. Die hier mitgetheilten Sprachproben sind 
von Professor Patkanianz und zwar bietet Jß 71 die altarmenische Version ; 
J\& 72 den Ararat-Dialect und Je 73 den Dialect von Constantinopel. 



4) Ossetisch (vergl. V. U. J6 74. 75. 76). 



Das hochgelegene Hochgebirgsland des Kaukasus, wo der Kasbek seine 
Schneegipfel emporhebt und der Tc-.rek sein Quellgebiet besitzt, bewohnen die 
Osseten, eine alte medische Colonie, im Mittelalter imter dem Namen Alanen 
bekannt. Ihre Gesammtzahl wird auf über 27,000 Seelen angegeben. Alte 
Kirchenruinen in ihrem Lande sind Zeugen, dass die Osseten früher Christen 
gewesen, ihre gegenwärtige Religion ist ein klägliches Gemisch von Christen- 
thum, Islam und Heidenthum. Unter der Kaiserin Elisabeth machte sich die 
griechische Geistlichkeit daran, das Volk dem Christenthum wieder zu gewin- 
nen. 1752 wurde desshalb da. wo der Fineff aus dem Gebirge kommt und in 
die Ebne Kabardah eintritt, ein Kloster gebaut. Die dort installirten Missionare 
waren nicht säumig, die Osseten zu. taufen. Jeder Täufling erhielt 12 Arschinen * 
Leinwand zu Hemden uiid Beinkleidern, zwei gesalzene Fische und ein metall- 
nes Kreuz. Hundert Jahre sind es jetzt grade , seitdem die Osseten das Kloster 
zerstört haben , und seine Ruine reiht sich den andren Trümmerbelegen gewese- 
nen Christenthums an. In den zwanziger Jahren unsres Jahrhunderts trat eine 
Anzahl Osseten zur griechischen Kirche über. 

. . Unter den damals Uebergetretnen befand sich auch der Edelmann Jagul- 
sidse. Dieser, im innigen Wunsche, seine Landslßute dem Christenthunie zu 
gewinnen, übersetzte die Evangelien in seine Muttersprache, die Sjiiode empfahl 
angelegentlich die Veröffentlichung, und entschloss sich die Russische Bibel- 
gesellschaft 1824 das Manuskript zu drucken. Während des Druckes wurde die 
Gesellschaft aufgehoben, und auch dieser Druck unterblieb. — Vierzig Jahre 
später wurde in Tiflis eine neue Uebersetzung der Evangelien veranstaltet, von 



*• 



37 

der J6 74 eine Probe gibt. Vier Dialecte werden von den Osseten gesprochen; 
nur zwei von diesen sind durch die Untersuchungen des Sprachforschers Sjö- 
gren bekannt geworden, der tagaurische, von dem J£ 75, und der digorische, 
TÖn dem J6 76 eine Probe gibt. 

2. Europäische Gruppe. 
A) Slawische Familie. 



i) RoSSiSCh (vergl. V. U. Jß 77, 78. 79. 80. 81. 82). 

■ 
I 

j Ist das Yerhältniss des Bussischen Beiches zu dem der festen Erdober- 

[ fläche wie 1:7, so ist das Yerhältniss der Bussen in dem Beiche zu dem der 

j 

andern Bewohner wie 6:1. Denn von etwas über 7 1 Millionen Bewohnern des 
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Beiches bilden die Bussen selbst einen Bestandtheil von 60 Millionen. Die rus- \ 

sische Sprache wird von Archangel bis Astrachan gesprochen und zwar mit so 

geringen Verschiedenheiten, dass der Bauer an einem Ende des unermesslichen ' ; 
• * * * • ' 

Beiches den am andern Ende verstehen kann. Drei Hauptdialeote haben sich . .^ 

gebildet, der grossrussische, der weissrussische und der kleinrussische. Bas 
Grenzgebiet dieser Dialecte gibt Wiedemann folgendermaasson an. Eine Linie 
von der Südostecke des Peipussees bis zur Mündung des Don bildet so ziemlich 
' ..die WestgrenÄe. des Grossrussischen; von dieser westlich herrscht das Weiss- 
russische, welches früher die officielle Sprache in Litthauen war, besonders in 
Mohilew, Minsk, dem grösseren Theil von Witebsk und Grodno und in einem 
Theile von Wilna; das Kleinrussische in Poltawa, Charkow, Tschemigow, Kiew, I 
Wolhynien, Podolien, einem Theil von Woronesch, Cherson, Taurien, Bessara- / 
bien und in Polen in einem Theil von Lublin und Podlachen. Von den etwa ( 
200,000 Seelen zählenden Kosaken sprechen die meisten den grossrussischen, ! 

nur die tschemomori^chen den kleinrussischen Dialect, * . i 

Der alt-slawonische Dialect, der treuer wie das Griechische und Bömisch^e 
die Spuren seiner Verwandtschaft mit dem Sanscrit bewahrt hat und bei dem 
Zug der slawischen Stämme von Asien nach Europa vielleicht die gemeinsame 
Sprache aller Slawen gewesen, ist heute noch heilige Kirchensprache. Die ersten 
Missionare der Slawen, Cyrill und Methodius, haben vor einem Jahrtausend 
die heilige Schrift in den slawonischen Dialect übertragen; schon 1491 wurde 
der Psalter in dieser Uebertragimg in Krakau gedruckt. 1564 erschien dann 
der erste Druck in Moskau. Der Herzog von Ostrog veranstaltete auf seine 
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2) Polnisch (vergl. V. U. ^ 83). 

Unter den Westslawen bilden die Polen den zahlreichsten Zweig. Der 
grössere Theil des Zweiges ist in russischen Boden eingepflanzt. Er beschränkt 
sich da nicht auf das frühere Königreich Polen ; starke Ableger finden sich in 
den umliegenden Gouvernements, namentlich Wolhjuien, Podolien, Kiew u. s.w. 

Schon die Königin Hedwig, die erste Gemahlin von Jagello, soll 1390 
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eignen Kosten eine Ausgabe der slawonischen Bibel 1581. Peter der Grosse ) 
Hess das slawonische neue Testament mit beigefügter holländischer Ueber- 
setzung drucken, eine Ausgabe, die nur noch in wenigen Exemplaren besteht, 
da das Schiff, welches fast die ganze Ladung an Bord hatte, vor Kronstadt 
scheiterte. Die Russische Bibelgesellschaft veranstaltete 1816 einen Wieder- 
abdruck der in Veranlassung eines Befehles von Peter dem Grossen revidirten 
slawonischen Uebersetzung, die erst 1751 in Druck erschienen war. 

Von den slawonischen Sprachen ist die bedeutsamste und weit ausge- 
dehnteste die russische Sprache. Schon 1517 erschienen in Prag Theile des 
alten Testamentes ün weissrussischen Dialect, die Apostelgeschichte und Briefe 
1525 in Wilna. Der Pastor Ernst Gluck in Livland machte eine Ueber- 
setzung des Alt- Slawonischen in den grossrussischen Dialect, die Handschrift 
aber wurde bei der Belagerung von Marienburg 1702 zerstört. 1816 legte 
die Russische Bibelgesellschaft Proben einer neuen Uebersetzung dem Kaiser \ 
Alexander vor, der sich freute, dass nun auch seine Russen die heilige 
Schrift in ihrer Muttersprache erhalten sollten, welcher Wohlthat so viele 
andre Völker des Reiches schon theilhafüg geworden waren. Das ganze i 
(^ , neue Testament erschien 1823, von dem alten Testament erschien 1822 der ( 
Q Psalter. Ungemein stark war die Nachfrage nach diesen Büchern; in 2 — 3 I 

Jahren waren über 100,000 abgesetzt. Dann folgte die Aufhebung der Bibel- j 
gesellschaft! Jetzt ist eine neue Uebersetzung von der Synode veranstaltet. 'J 

I Das neue Testament ist vollendet und ebenso Theile des alten Testamentes und j 
auch dieses Mal wieder eilt das fromme Volk in den Besitz des kostbaren Bu- 
ches zu gelangen. Ueberraschend ist der Absatz, den die Bücher bei dem Volke 1 

] finden, das an ihnen lesen lernt. 

* Von den mitgetheilten „Vaterunser** ist J6 77 in altslawonischer Sprache 

f aus dem Ostromirow'schen Evangelium, J6 78 in slawonischer Sprache; Je 79 
bietet eine Probe in altrussischer Sprache , Jß 80 eine solche im gegenwärtigen 
grossrussischen, J6 81 im kleinrussischen, und J6 82 im weissrussischen 
Dialect. 
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eine Uebersetzung der heiligen Schrift haben veranstalten lassen. Verschiedne 
andre Uebersetzungen folgten im Laufe der Zeit. Berühmt unter diesen durch 
ihr Geschick ist die sog. Radziwil-Bibel, die 1563 erschien. Auf Kosten des 
ausgezeichneten Fürsten Radziwil, der mit Calvin befreundet gewesen, er- 
schienen wurden bald nach seinem Tode von seinem zur römischen Kirche zu- 
rückgefallenen Sohne alle Exemplare, soweit man ihrer habhaft werden konnte, 
aufgekauft und verbrannt. Nur wenige Exemplare entgingen dem zelotischen 
Feuer. Die Russische Bibelgesellschaft veranstaltete 1813 schon eine Ausgabe | 
der polnischen Bibel nach der von Jacob Wuyk verfertigten autorisirten polni- * 

sehen Bibel, die 1599 in Krakau für die Katholiken erschien und fOr eine der \ 
besten europäischen Uebersetzungen der Vulgata gilt. Der Metropolit der röm.- 
kathol. Kirche in Bussland leitete selbst den Druck dieser Ausgabe. Verschiedne 
andre Ausgaben wurden von der britischen Bibelgesellschaft veranstaltet. 

3) Serbisch (vergl. V. U. JC 84). \ 



Von dem begabten und gebildeten Slavenstamm der Serben, der sich schon 
in der Mitte des 7. Jahrhunderts seine jetzige grossartige Alpenlandschaft zwi- j ) 
V / sehen Ungarn, Slawonien, Bosnien, Albanien, Macedonien, Bulgarien und der \ -^ 
^i, Moldau von den lUyriern erobert, sind an 1500 Seelen ansässig in Jekateri- 1 - 
noslaw, Cherson und Bessarabien. Die Liebe zu dem Lande, das seit Beginn 
dieses Jahrhunderts allzeit der Heimath kräftigsten Schutz wider die Bedrückun- 
gen ihres türkischen Oberherm gewährt, mag sie wohl zur Uebersiedlung ver- 
anlasst haben. 

Die Serben, die in ihrem Lande vollkommne Religionsfreiheit haben, ge- 
hören &st alle der griechischen Kirche an. Ihre Sprache kommt am Meisten 
dem Alt-Slawonischen nahe und hat mehr Aehnlichkeit mit dem Bussischen 
als dem Böhmischen. Shaffarik macht einmal folgenden geistreichen Vergleich : 
„Serbischer Sang gleicht dem Ton der Violine, Alt-Slawonischer dem der Orgel, 
Polnischer dem der Guitarre. Die Psalmen im Alt-Slawonischen rauschen daher 
wie der laute Sturz eines Bergbachs, im Polnischen flüstern sie wie ein Spring- 
brunnen, im Serbischen rinnen sie wie ein leise murmelndes Wiesenbächlein." 
Am Längsten hat sich die Uebersetzung des Cyrill in Serbien erhalten; erst 
1824 erschien in Anregung und auf Veranstaltung der britischen Bibelgesell- 
schaft eine Uebersetzung des Serben Vik Stepanowitsch, später eine von Pro- 
fessor Stpiko witsch, der jene erste Uebersetzung zu Grunde legte, seiner 
Uebersetzung aber einen edleren und ehrwürdigeren Ausdruck verlieh, und 
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da diese dem Volke für seine religiöse Erbaming mehr zusagte , so entschied 
sich die britische Bibelgesellschaft för die Verbreitimg dieser zweiten Ueber- 
setzmig. 



4) Tschechisch (vergl. V. TJ. }& 85). 

Grade in den letzten Jahren sind mehrere böhmische Colonien in Russ- 
land angesiedelt, meistens in Wolhynien, der Krimm und dem Kaukasus. Aber 
auch schon aus den Zeiten der Hussitenkämpfe fanden Einwanderungen von 
solchen, die um ihres Glaubens willen verfolgt wurden, in das damalige gast- 
freie Polen statt. Eine solche alte Colonie ist z. B. die reformirte Gemeinde 
Zelow. Schon zur Zeit von Huss und in Folge seines Auftretens wurden ein- 
zelne vorhandene TJebersetzungen von Theilen der heiligen Schrift gesammelt; 
1488 veranstalteten „die böhmischen Brüder" den ersten Druck einer böhmi- 
schen Uebersetzung der heiligen Schrift. Zwischen 1579 und 93 wurde eben- 
feUs von den böhmischen Brüdern eine neue Uebersetzung mit werthvoUen An- 
merkungen in 6 Bänden angefertigt und auf Kosten des Barons Johann Zero- 
timus gedruckt. 

T^iXJSJLTL. 5) Bulgarisch (vergl. V. ü. X 86). 

Die Bulgaren, wahrscheinlich ursprünglich ein tatarischer Volksstamm, 
wohnten zuerst zwischen der Wolga und dem Kuban , drangen -zur Zeit der 
Völkerwanderung an die Donau vor und eroberten sich da die Wohnsitze, die 
sie zum Theil heute noch inne haben. Früher ein stark handeltreibendes Volk, 
lebt es jetzt fast ausschliesslich vom Ackerbau und dem Ertrag seiner Heerden. 
Weithin haben sich Bulgaren in den angrenzenden Ländern angesiedelt und so 
kommen auch auf Russland fast 100,000, vorzugsweise in Bessarabien, die wie 
ihre Landsleute in der Heimath der griechischen Kirche angehören. Ihre Sprache 
ist der verderbteste, aber am Leichtesten zu erlernende Dialect des slawonischen 
Stammes. 

Da die alt-slawonische Uebersetzung kaum mehr verständlich war, be- 
gann die Russische Bibelgesellschaft 1822 den Druck einer Uebersetzung des 
neuen Testamentes, die der Archimandrit Theodosios angefertigt hatte. Nur 
das Evangelium Matthäi erschien mit beigefugtem slawonischem Texte. Wäh- 
rend des Fortschreitens des Druckes ward die Gesellschaft aufgehoben und da- 
mit der Arbeit selbst ein Ende gesetzt. 1836 liess die britische Bibelgesell- 
schaft eine neue Uebersetzung des neuen Testaments von Hieronomach Rilz 
drucken, die in Smyrna erschien und der unsre Sprachprobe entnommen ist. 
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B) Litauische Familie. 



• 1) LitaoisehuBdSamogitisch 

(vergl. V. U. Jt 87. 88). 

Am baltischen Meer zwischen den Mündungen des Niemen und der Dana 
und in ihrem unterem Stromgebiet kommt diese Sprachfamilie, zwischen Slawen 
und Germanen eingeklemmt, von allen . Sprachen der indo-europäischen Völker 
am Nächsten dem Sanscrit. 

Der litauische Dialect wird nur noch vom Volke gesprochen; die gebildeten 
Litauer bedienen sich der polnischen Sprache. Interessant ist, dass der Dialect, 
den die protestantischen Litauer sprechen, von dem der Katholiken abweicht, 
der Unterschied ist nicht auf confessionnellen Hader zuzöckzufAhren, sondern 
auf die rerschiednen Landgebiete , in denen die eine oder andre Gonfession die 
herrschende ist. Lutheraner und Eeformirte leben mehr im nördlichen Gebiete 
(Kowno, Wilna, Kurland), Katholiken mehr im sfldlichen Gebiete (Polen). Der 
katholische Dialect wird der schamaitische oder auch samogitische genannt 

Der Pastor tou Labiau Johann Bretkius hinterliess handschriftlich die 
erste litauische Bibelübersetzung, die nach seinem Tode auf Befehl Friedrich I. 
1700 im Druck erschien. Eine andere Uebersetzung veranstaltete Pastor 
Quandt von Königsberg 1735. Der edle Fürst Gedroitz, Bischof von Samo- 
gitien, veranstaltete 1814 auf seine Kosten für die Eussische Bibelgesellschaft 
eine Ausgabe im schamaitischen Dialecte, welcher Ausgabe JE 88 entnommen 
ist. Die protestantische Version J€ 87 ist einer in Mitau erschienenen Ausgabe 
entnommen. 

LXXIVT. 2) Lettisch (vergl. V. U. Jß 89. 90). 

Die Anzahl der Letten ist ungeföhr gegen 900,000 Seelen. Sie bewoh- 
nen fast ganz Kurland, die Südhälfte von Livland, an 150,000 von ihnen, die 
der katholischen Kirche angehören , während die andern Alle Lutheraner sind, 
leben in Witebsk. 

Die Letten danken ihre Bibelübersetzung dem Pastor Ernst Gluck, ei- 
nem Sachsen von Geburt, der 8 Jahre seines Lebens auf die Ausarbeitung ver- 
wandte. Nachdem der Generalsuperintendent Johann Fischer die verdienst- 
volle Arbeit revidirt hatte, wurde sie auf Befehl und Kosten Karl XL 1689 
im Drucke veröffentlicht und fand so grossen Anklang, dass sie wiederholt auf- 
gelegt werden musste. Auch die Bussische Bibelgesellschaft veranstaltete meh- 
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rere Auflagen , ebenso die britische und die evangelische Bibelgesellschaft ftlr 
Russland. Auch für das Lettische gibt es eine doppelte Version der beiden Con- 
fessionen: J6 89 gibt die protestantische, JE 90 die katholische Uebersetzung. 



G) Germanische Familie. 



l) Deutsch (vergl. Y. U. Jß 91.) 

Bussische TTnterthanen, deren Muttersprache die deutsche ist, gibt es nahe 
an einer Million im Reiche. (Boeckh gibt in seinem eben erschienenen statisti- 
schen Werke die Ziffer der in Russland lebenden Deutschen auf 933,000 Seelen 
an.) Man könnte sie in drei Gnippen theilen. Den hervorragendsten Platz neh- 
men dabei die Deutschen in den Ostseeprovinzen, die als Herren des Landes mit 
demselben am An&ng des vorigen Jahrhunderts unter russische Botmässigkeit 
gelangt sind. Die andere Gruppe bilden die Colonialverbände an der Wolga, im 
Sflden von Russland, im Kaukasus und die in den letzten Jahren in den Südwest- 
liehen Gouvernements sich bildenden Colonien. In die dritte Gruppe wären dann 
die vielen Tausende von Deutschen zu rechnen, die durch das ganze Reich zer- 
streut sind und da und dort ihre Gemeindeverbände haben. Solche protestanti- 
sche Gemeinden gibt es von Petersburg mit etwa 50,000 Deutschen bis nach 
Nikolajewsk an der Mündung des Amur, von Archangel bis Astrachan und 
Tiflis und südlicher noch. 



2) Englisch (vergl. V. U. J6 92). 

Eine eigentliche englische Golonie gibt es in Russland nicht, wohl aber 
englische Factoreien , die im Besitz der ältesten Privilegien sind , die Russland 
Ausländem gewährt hat. In Petersburg allein befinden sich drei englische Ge- 
meinden. Dazu kommen eigne Gemeinden in Archangel, Riga, Moskau u. s. w. 

LXXIIX. 3) Schwedisch (vergl. V. U. ä 93. 94. 95). 

Die meisten Schweden, deren Gesammtzahl in Russland annäherungsweise 
150,000 betragen mag, wohnen in Finnland. Ein paar Tausend im Gouv. 
Petersburg und Ehstland, ein paar Hundert auf der Insel Runö in Livland und 
im Gouv. Cherson. 

Drei verschiedne Dialecte der in Russland ansässigen Schweden werden 
unterschieden: JE 93 gibt den allgemeinen schwedischen Dialect nach der in 

o * 

Abo erschienenen Bibelausgabe von 1855; J\& 94 den Dialect auf der Insel 
Nukkoe, gegenüber dem ehstnischen Badeort Hapsal, den Akademiker Wiede- 
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mann mitgetheilt hat; JE 95 den Dialect auf der Insel Biinö am Eingang des 
Bigaisehen Meerbusens, nach der Mittheilung von Busswurm in seinem Werke 
fiber die Sprache der Inselschweden: „Eibofolke, oder die Schweden an den 
Küsten Ehsüands und auf BunO. Beval 1855." 



4) Holl&ndisch (vergl. Y. U. X 96). 

Nur noch ein paar Hundert B«präsentanten des Landes, das Feter der 
Grosse so sehr geliebt, sind gegenwärtig in Bussland angesiedelt. In Feters- 
.burg besitzen die Holländer noch eine eigne kleine Gemeinde. 

D) GriecMsch-lateiiiiäclLe Familie. 
UXJS30L l) Grieehiseh' (vergl. V. U. JC 97. 98). 

Namentlich im Saden yon Bussland sind da und dort theils in Städten 
als Eauileute ansässig, theils auf dem Lande angesiedelt, viele Griechen russi- 
sche ünterthanen. Die Meisten sind im Gouvem. Jekaterinoslaw (17,000 S.) 
anzutreffen; aber auch in Bessaräbien, Gherson, Taurien, Tschernigow u. s. w. 
Ihre Muttersprache haben sie überall beibehalten, nur eine Anzahl yon etwa 
50 Familien, unter den in den transkaukasischen Ländern (in Achalzig) Ange- 
siedelten hat die griechische Sprache gegen die türkische und armenische ver- 
tauscht. 

Wir geben im Folgenden unter J6 97 eme Version des Vaterunsers in 
alt-griechischer Sprache, die im Gottesdienste ihre Anwendung findet, unter 
JE 98 eine solche in modemer griechischer Sprache nach der von der britischen 
Bibelgesellschaft veranstalteten Uebersetzung. Im An&ng benutzte die britische 
Bibelgesellschaft zum Vertrieb die von dem Fatriarch von Constantinopel, Cy- 
rillus Lucaris, der seine Jugend in Genf verlebt und viele Einflüsse der re- 
formirten Kirche auf sich einwirken liess, im Jahre 1638 verfertigte Ueber- 
setzung; 1827 vollendete der Archimandrit Hilarion im Auftrage derselben 
Gesellschaft eine neue Uebersetzung; 1836 reihte sich daran eine Uebersetzung 
des alten Testamentes aus dem Hebräischen von Fastor Leeves, unterstützt 
von Frofessor Bambas und Nicolaides. 

T i^yyy II> 2) Albaneslseh (vergl. V. U. Jß 99). 

Es besteht die Ansicht, als ob die vrilden und kriegerischen Albanesen ur- 
sprünglich südlich vom Kaukasus, zwischen dem Kaspi und Kür gewohnt und 
von da wegwandemd ihre jetzige Heimath, in den wilden Felsengebkgen zwi- 
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sehen Epirns und dem Schwarzen Berge (Monte negro) eingenommen hätten. 
Von diesem allzeit kampfgerflsteten Kriegervolk ist ein kleiner Bruchtheil wie- 
der (yoransgesetzt, dass jene Ansicht richtig ist) nach Bussland zurückgewan- 
dert und wohnt hier in einer Anzahl von etwa 1 000 Seelen vorzugsweise in 
Bessarabien. 

Die Albanesen gehören theils der griechischen und römischen Kirche, 
theils dem Islam an und zwar sind diese letzteren Sunniten. Erst im Jahre 1825 
erschien die auf Anregung des unermüdlichen Pinkerton von dem Albanesen 
Evangelos Mexicos verfertigte und von dem Erzbischof von Negropont, Gre- 
gory, revidirte Uebersetzung des neuen Testaments auf Kosten der britischen 
Bibelgesellschaft. Das von uns mitgetheilte Vaterunser ist in dem Dialecte ge- 
schrieben, den die Albanesen an der calabrischen Küste reden, und dem Werke 
entnommen: „II Vangelo di S. Matteo tradotto dal testo greco nel dialetto 
calabro-albanese di Frascineto dal Sig. Vincenzo Dorso. Rivedutto e corretto da 
Don Demetrio Camarda. London 1869.** Es ist in lateinischen Schriftzeichen ge- 
druckt, während Bücher, die in Albanien selbst benutzt werden sollen, in grie- 
chischen Lettern mit besondren Schriftzeichen für eigne Laute gesetzt werden. 



3) Lateinisch (vergl. V. U. JE 100). 

Wir geben ein Vaterunser in der lateinischen Sprache, als der kirchlichen 
Sprache der vielen Tausende von Katholiken im Reiche. Die Uebersetzung ist 
selbstverständlich der Vulgata entnommen. 



4) Italiänisch (vergl. V. U. JE 101). 

Sowohl in der Hauptstadt, als auch im Süden halten sich standig Italiäner 
auf, so dass die Au&ahme eines Vaterunsers in ihrer Sprache wohl berechtigt 
ist. In Petersburg sind es vorzugsweise Künstler, die dieses Land repräsen- 
tiren, sowohl die zeitweilig hier lebenden Sänger und Sängerinnen der italiäni- 
schen Oper, als auch hier ansässige Sculpteure und Kunsthändler und haben 
dieselben fQr ihren Gottesdienst einen der italiänischen Sprache kundigen Prie- 
ster. Das »Vaterunser" ist der von dem Erzbischof von Florenz, Antonio Mar- 
tini, verfertigten Uebersetzung des alten und neuen Testamentes entnommen. 
Diese Uebersetzung erschien, das neue Testament 1769, das alte 1779 und 
erhielt die Sanction von Pabst Pius VI; sie folgt treu der Vulgata und wird 
um der Eleganz ihres Ausdrucks willen im reinen toskanischen Dialekt ge- 
priesen. 
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5) Französisch (vergl. V. U. JE 102. 103). 

Nicht nur befindet sich in Petersburg eine eigne refonnirte und katholi- 
sche Gemeinde und da und dort im Beiche zerstreut lebende ünterthanen, deren 
Muttersprache das Französische ist , sondern auch im Gouy. Bessarabien unweit 
Akkermann liegt die firanzOsisch-reformirte Colonie Ghabag, Weinbauer aus der 
französischen Schweiz, die unter Alexander I angesiedelt wurden und nun 
durch emsige Pflege des Weinbaus zu einigem Wohlstande gelangt sind. 

Wir geben in J£ 103 ein französisches Vaterunser nach der approbirten 
katholischen Version, in J& 102 ein solches nach der reformirten Uebersetzung 
Ton David Martin. 

LXX^C^VX 6) Rumänisch (vergl. V. U. JE 104). 

Von den Bumänen oder Walachen gehören &st eine halbe Million dem 
russischen Beiche an; vier Fünftel davon leben in Bessarabien, die andren in 
Ghersou , Jekaterinoslaw und Podolien. Sämmtliche Walachen sind Glieder der 
griechischen Kirche. Die Sprache der Walachen als der alten Dacier enthält 
eine grosse Zahl rein lateinischer Wörter, den Best bildet ein Gemisch griechi- 
scher, türkischer und slawonischer Wörter. Schon 1648 erschien das neue Te- 
stament, 1668 aber die ganze Bibel in walachischer Uebersetzung vom Metro- 
politen Theodosius. Die Bussische Bibelgesellschaft veranstaltete 1816 eine 
Auflage des neuen Testamentes in dieser Uebersetzung , der weitere Auflagen 
folgten. Die britische Bibelgesellschaft gab 1838 eine neue revidirte Ueber- 
setzung des neuen Testamentes heraus und in neuester Zeit eine solche des alten 
Testamentes. Das mitgetheilte Vaterunser ist einer 1819 in Petersburg von 
der Bibelgesellschaft herausgegebenen Auflage entnommen. 

E) Indische Familie. 

LXXXVII. 1) ZIgeUDerisch (vergl. V. U. JE 105). 

Von diesem für die Wissenschaft zum Theil noch immer räthselhaften, un- 
steten Wandervolke treibt sich ein nicht kleiner Theil (etwa 500,000) in Buss- 
land umher. In allen Gouvernements da und dort in kleinen Trupps auftau- 
chend und bald wieder verschwindend, sind sie in grösseren Horden, zum Theil 
sogar ansässig, im Süden Busslands, namentlich in Bessarabien, wo man ihre 
Gesammtzahl auf fast 20,000 Seelen angibt und die Dörfer Kairy und Farao 
nowo ausschiesslich von ihnen bewohnt werden. Wie sie flüchtig durch die Lande 
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eilen, so scheinen sie aucli flflchtig durch die verschiednen EeÜgionsbekenntnisse 
hindurchzuziehen und den Satz in eigner Weise zu yerwirklichen : ciy us regio, 
ejus religio, was durch die mancherlei Wanderzage wunderbare Ablagerungen 
religiöser Meinungen gebildet hat. 

Hauptsächlich hat eine genauere Erforschung der Sprache, wie sie uns 
die dassische Arbeit von Pott darbietet, dem merkwürdigen Volke Indien als 
Heimathstatte angewiesen, ohne dass es jedoch noch möglich gewesen wäre, ge- 
nauer seine Ursitze zu bestimmen. Das mitgetheilte „Vaterunser'' ist dem Werke 
Yon Pott entnommen. 

LXXX VIII. 2) Hindustanisch (vergl. V. U. J« 1 06). 

Mehr um eines interessanten Einzelfalles willen als weil eine grössere 
Vertretung dieser Sprache die Au&ahme einer Sprachprobe rechtfertigte, geben 
wir ein „Vaterunser^ in dem indischen Dialecte, der die allgemeinste und wei- 
teste Verbreitung in Indien hat und yon Madras bis Bombay, von den Ufern 
des Ganges, bis wo das Meer das Eap Gomorin bespült, in weiten Schichten der 
Bevölkerung gesprochen und verstanden wird. 

Drei Stunden von Baku nämlich auf der Halbinsel Apscheron am Gaspi- 
See befinden sich bei dem Dorfe Balochani die berühmten Naphtaquellen. Dort 
haben Anhänger des uralten Feuerdienstes vor langen, langen Jahren schon 
ihren Feuertempel Atescly'a erbaut, und allzeit sind in den 22 Klosterzellen des 
Gebäudes ein paar Feueranbeter, die da ihre Tage zubringen. Gegenwärtig sol- 
len es zwei sein. Es ist ein grossartiger, ergreifender Anblick bei Nacht. „Un- 
zählige Flammen steigen aus der dürren Erde auf, die tageshell erleuchten und 
keinen Bauch haben. Das Feuer lodert rein wie geläutertes Gold zum azur- 
blauen Himmel.'' Um das Feuer sitzen andächtig die wenigen Ormuzddiener. 
Schon im 7. Jahrhundert hat sie der Islam aus ihrer persischen Heimath ver- 
trieben, an der Westküste Indiens, in Guzura und um Bombay haben sie sich 
dann angesiedelt, und man hat sie da gern und achtet sie als sittsame, stille, 
fleissige Leute, als kluge und thätige Kaufleute und Handwerker. Es mögen 
ihrer noch 150,000 Familien sein. 

Ein Paar von ihnen zieht es dann immer nach den alten Sitzen der An- 
betung. Früher war die Zahl ihrer Vertreter in Baku grösser als heutzutage. Als 
Sprachprobe von ihnen geben wir das „Vaterunser** in dem ge räuchlichsten 
Dialecte des Landes, das ihnen seit über 1000 Jahren zur zweiten Heimath 
geworden. 



(vergl. V. U. Ä 107. 108). 



In dem Augenblicke , wo die ersten Abzüge die Presse verlassen , treffen 
noch ein Paar Mittheilungen aus Taschkent ein, die wir nur anhangsweise noch 
der letzten Seite beifügen können. JE 107 enthält die XJebefsetzung in dem 
Tschagataischen Dialect, der yon den Stadtbewohnern Taschkents, JE 108 den 
Tarschikskischen Dialect, der von den Kirgisen und Landleuten in der Gegend 
von Taschkent gesprochen wird. Wir verdahken beide Mittheilungen nebst den 
beigefügten Transscriptionen der gütigen Vermittlung des Kaufmanns E 0hl er 
in Taschkent. 
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1. GUiestseh (vergl. ErUaterung X: I). 
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a. Maurisch (vergl. Erl. X II). 

Otje mitlje, kandi ktmdsjunga, temlälangh nim totlie; legatei pa- 
gandallanpoh totlie; lätiot t'sjemol alkaltei^ kooda koetziuga, je leviangh; 
Iflniiagel mitlje monidetjelfth keyk mitin telaman; je ponkatsj mitin tal- 
delpon mitläpul, mit kondam poniatsjok tannevinöl mitläpul; je kondo 
olgoniläk mitel olo oimik , kondo moliak mitel kimda. annelan. Le dot 
pugandalleHpoh , je tonbank, je tändalov kundejank. 






.! 



• 1 

i 

I 

I 

[ 



'\^v--/\>«rv^\.^ V^X/^ 



3. TschuktSChlSCh (ver^l. Erl. X III). 

HjjnrrHifb MyprHHi>, M6rHHi> BäpKHHi> Iükb. 

TäjbBe KbiprbinaTbiETB aTaHH^KUAKb HbiEuia rbiH^iiTb. 

TajbBe HbieTbiHHi) mophkhhi> ManrbirHprHH'B FHHbiffb. 

TdJbBe HbierbiHH'B HaHHeBora FHHbiifb MHHbmpe inieb, H^Mxafi Hyrajb- 

TbIKHqKHHl> MVprHH'b ayHbHÖHOHl KXeH^HJbrH M0pHK&HH7> OTflHHUbO. 

XanejHTHHi) MopHKHifb TaHHbiTbipKTHU'B MyprHHeTB, HeMia:3S HHHKHpe 
Mypbi MHTnepflpKHirb raMraHdKaHH'b MerHH^ MypbiH'b TaHrbmäHnbiKb. 

HepbiJKe äTKH-rbipKre TbifiHK'b HpHHjKry, HafiTbiKafi MxÖHeH'B HafirajieTKH 

MypbiH'b, aTKHBarbipHTHffb KaJIflHTbIHH'b. 



4. Hamtschadalisch (vergi. Erl. ^ lY). 

Pepe gumniu mäanggi kricbol häjian, gnanu nanggiartken nine gnin; 
gnanu nijäthen korong gnine numena netyropken; gnanu jejeddong tschi- 
ninit gnin melketnel nutälga dähnaga häihak; murgin gamga abhuijehgeh 
kanalpung jegeli morken woden abhojek; kynedilgi morken murgin taigir- 
giringjeu mänkad murigi tetelad kynik murscheking isomdakorong akaju- 
uetuk; morikangnas ynellek tscbatkaypuhyger, känätscbilgi murigi ämong 
tainirgingging. 



S. TODgUSiSCh (vergl. Erl. J« VI). 

AMaHTbi MyTHH VLÄnni'b-jiyiSL Ömuii ! ^a ömflMwb H3PHHi>-ah rbipdbiorb Xhh- 
uh; aa aMA&Hi> aäpcTBO Xhhhh; aa ChahhI) Xiiwb AH^ajbiCb TÖpiaa dmca HHHbjn; 
xJit6T> MyxHHB'b 3Ji3 HHbiTb-Jia 6yjH Myrry xbiKb; aMam-Aa Myny KÖrajix-ÖyTi. 
MVTHHBi, oHKa MyTb aMaBaTrani K0TajKäcajii>-6yp'b iiyTHHjn>-6ypT>; aMHKaHi>- 
da 6ypT> Myry yV^V^^l äncrMH-Aa Myry yjäirb-xyieb. TaMH Xhhhh 6HmHH 
aapcTBO, arnm-b-Aa, dCKani» Aa bipbiPbipi. AMHHb. 
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6. Mandscbuisch (Tergl. Erl. Jg YII). 
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Mandscliuisoh nach Ulttheilung von Badlof£ 






Anka-i Aepri myddi ana, midi raCy HdHAd aM6a dHAypiqa OKini! midi 
Kami oybgyH HaHAa imiKiHÜ midi niga anka Ha^a raiuy okIhü InaqAapi Cy^a 
6yAa6a anaqi 6y ! Hadi BailaCa raMy Ba2a, MiHAa aga Baila apaxaqa6a 6a raliBa/aici. 

MaM6a japty^aMa agaAa yna AomiMCypa, ygapi agali^y^i HaH6a ryaöy! 
lUidi rypyH, midi xösyn, midi xyTÖpi oaqmaH iiyqKa 6i. AmTh. 
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If. Aieotiseh (vergL Erl. J« IX). 



/v 



KaN](ik TaNAAJVik KS^raNik ; KaAraAaA\% aH!f)^aHä H'HHik aKa^a JiaAM^; Kaio}(ik 
Ti^MaHHN^ ikfi^Kk w^iWk HrHHAa, aMaK^^N^ T^MaHik KaN)('& MaAraAHrHN^ H'HNik 
aA^THNaHik HrNHA^Ri^H^K; KaiO]^ik- tS^MaN« c!(rAaTaM]^HraRa)(h*)(HH'&; Ta?a aAa- 

' A^AaM^ HAAN^ T^MaH^ afPHMa. AH'aAHN^, KaMN'A KatO](lk AAri^NacAAaiicHN'A 

a!(aN'A KcAraHik aKifNHHik MaAHK^. Amhha. 



Japanesisch (yergl. Erl: J« X). 



i 



3 • 






t 



-a 

2. 



r 

b 






-3 

2. 



r 

t 



-3 



t 
V 

V 
v 



J 



)V 

% 



V 



r 

L. 

-3 



t 






7 



-3 
x/ 



V 



9 

3 

t 

3 
\ 



9 

3 
t 

y 



t 

x/ 



f 

t 

x/ 



7 

X/ 

r 

V 

ff 

\ 

o 

t 

x/ 

^* 



< 

^ 



-« 

? 






I 



!, 



I 



^ j' 



r 



9Z 



1> 

•i 



ä? 









l 



t 



t. 




* 









55 



9. iMgotlseh (vergl. Erl. JE XI). 
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lO. Baijätiseb (vergl. Erl. J6 XII). 



i 

X 

i 








i ; 

■ / 

I 

I ■ 



Ah MasH'OKToprÖAaxH. acara! UlimiL Hapa TaxHKAaxä CoJtTorön; niHBH 
xaH ypäQ epxa 6ojTorÖH ; üihhh Aypän oieropro- AdpexH A9JH raajtp Adpa bamh 
6ojiTor6i.* MaHH öAöp 6ypHH t3h6jh H&HAa dm öAöp öröH x&Hpjia. MauH 

öpilTÖIIAÖ öpHH OXHXblH AdlUL UaHH ÖpHPH OXHH X&HpJia. MaHH 3dTXepT3 OpjjaH 

« 

yrdH, xapHu iiaHH My louaSH TOTxo6opH-rxa aCypäu xiSpia. 
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11. Halmflkiseh (Dialect der Altai-Kalmflken — verg:l. Erl. 3& XIII). 

ATäqäpäiän aiaöbTC, aAbiq cämq ajikajicbm, kaHAbii;biq cäHiii KälaiH, 
kaHln TäqäpäAä aeln jäpiä raCbiq cäHiq 6oji3b]H! KyHAÖr^ anbiCbiCTbi öyryn 
6icKä CäpriH, kaHln 6ic ajfbiMiyjiapbiCbiCTbi CoHOAbm jaAbiObic, öicTiq ajbTM- 
Aapbi6bicTbi TainTagbiH ! JäTKäprä öicrl KUip6äriH! jaMaHHae GicTiapajiagbni! 

riamkapap namkapy, Kf^Tf Kyi, MakTyjiy Mak Täaä Hakran nakka cäntii 
Typy. AmIh. 



w Halmflkiseh (Dialect der Ölöt-Kalmflken — vergl. Erl. .AS XIII). 



; TäqpiHAepi aöanap, nim Hepa nanAa iKi 6olTxa, niei 6orAO asie MaH^a 

I ipTxä, ^ifli canagap raaap Täqpiia uygaplH öolxxa! ÖAyp^H 6yAa an^yp Mania 
ykrxa, Haea 6ypy iiygapan xäi, uaH^a mö Klein iiyTyrlrä Mana 6aca xäißä, 
j^HyH caHaH Teqiciji MöAa 6i^x& Heli, jaidap janap MögaaiH Manirl rapxä. 
» Hin! Ky^yH, nini öofäo aain, nini cäiHüi MÖqny eojana. 



Halmflkiseh (Dialect der Dahor-Solonen — yergl. Erl. J* XIII). 



A Taqpi Aapig aqaHap! rädag Hapa HäHAa jig 6oj[Txai! Tädag Kam xy- 
Typi MäHAa ipxxäi, raäag Aopapa raaip Taqpiia xö ßojxxai! YÄyp Tolan MSHÄa 
yKyg öyAai an^yp MäHAa Kypga! Mädar yila xo ra, MäHAa mö xi3iH olopori 6a 
6a3a rasae, Mäna japryiaiji Mö^a 6y Bapilga, ka&iy kaiiH Mogasin HäHäri 
rapxa. Tädag kyqyn, xädag Kam xyjypi, Tädag xyrypi «f^aqmaii Myiiky 6ojy- 
6ai. AmTh. 
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KalnHUStb (DiaM der Wolgn-Ealml&eii ~ vergl. Erl. K XIII). 
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US. Jakotlseh (yergl. Erl. X XIY). 
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A^aßbiT 6iciäHä, äe 6aprbiH xaijan ypAyräp; biTbiKTanap ^Tbiq äjiäHä, 
Käliä$ä äH KäcKilläx Aoi^yq, Köqylyq 6yojijyH äjiäHä xajMäH Aa^aHbi ypAyräp 
cip Aa^aHbi ypAyräp. ByryqHy Kyqqä acbip acnbiTbiH 6iciäxä Kyjy; 6iciri Ky- 
ca^aiiHbiTbiii xajuap, xairax öiciri aTbiHHap Kyca^aHbi oqopfiyrrapbiH xaji- 
japaßbiT; KlUäpiiiä öicirim Kyca^aH Mairbira; ßbica 6iciriui 6apbi ajbiTrau Ky- 
capHTaH. 
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16. Tatarisch (vergl. Erl. Jß XT). 



17. Tatarisch (Dialect der Altai-Tataren — vergl. Erl J6 XV). 

Äi TäqäpiAä^i aAaöbic! aABiq cämq ajikajSBiH! kaHAbipiq cäHiq Rälsia! 
kaHlQ TäqäpiAä anln jäpAä-A& raöbiq cäntq D0Ji3biH! KyHAä^l aacbißbiCTbi 
nfs^H nicKä näp^iH! Ilic kanTn aJbiMjiyjiapbißbiCTbi noa^OAOH jaibiCbic, aaln 
cäH nicTiq ajbiMAapbiCbiCTbi TaniTagbia! jäTKäp^ä nicri KUipßä^iHljaMauHaq 
nicTi apajiagbiH! Amin. 



18. HIrsIsISCh (veirgl. Erl. X XVI). 

Ai KöKTör^ äKäMi3, cemq aTbiq*6i3Aä j^Iköh Cojcbin! Cenlq kanAbigbiq 
KelciH Ciarä, ceniq bikTbijapbiqMiuäH &Mäc! KöKMinäH jepAä kbubmcbin! K^h- 
Aörjf ambiMbic Ciarä 6ep 6j^r;^H ! EynaiibidAbi Tamra 6i3Aä ösfuysrö kac kbij- 
gau Kiminiq jaiiaHAbigbiH Tamxajbik! KOqjPlyMfsAJ^ cbinan 6i3Ai jaMauAbikka 
jakbiBAaTna, &h cyuAykraH 6i3Ai kyrkap! OeHiKi kaHAbik, ceniKl Kyq; ceniKi 



] aiCaTJibik, kaniaHAa 6ojca öiTiiäc. 
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19. Baschkirisch (vergl. Erl. J€ XVII). 

Atabfls bsnOm, sir& bardur goklärda, jalturar ssänin atOn; gam 
gelQr padschalQkin. ssänin ; wa bulur iriklikin ssinin bässalän guklärda wa 
dshirlärda; ikmftk bisuiki nabaka birgändjur bisga asir; wa galgul ban- 
l&rda birfttschaklärmüsi amma bisdä dashdalmis birätschak kimssämär- 
missa; wa shitäkl&ma bisni bassbassaga, amma gutkar schaitandan. Amfln. 
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20. KomfikiSCh (vergl. Erl. Jt XVIII). 
jU?» £ö^y Jj^Jo^jy ö/yi y, ^y Jy, jM;' 4l^i^/ Or4^ J^^'^ ^ 
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TransBoriptioiL 

« 

* Hai b}zfm kgkdsgf atabiz, atin s§ni mi^barak bosün, s^ni pa^fSaliYli^ 
gelsun kQkda yerda, sgni mi^radin bolun^un, gunluk etmekbiznf b}za bir bu 
gun, bor21ar|bizn^ bizdan geö ne£fk biz dft bor£lular|bizdän ge£erbfz bjzfn 
sin&b qar&ma yamanliqd&n qutq&r, pa££al]q sultanliq majidlfk abadydöa 

o 

sfnikidir. 



aO*. NogaiSCh (vergl. Erl. J« XYIII). 

* • • • « • « 
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Aderbedshanisch (vergl. Erl. X XX). 



Ä röJAäKi araHbic, cäHid aAbid nok 6öj oIcjh, cäHid BÜajäTid 6i3ä räl- 
cIh, cäHiä bikTbrjapbid jap ilä röj^ä äilftHcm! r;^HAä 6äpräH qäpäjiMic 6yj^H 
CäprifiäH, ryHahaMbi3biuaH räiuKieäH, Cisä jaMaoHbig äiläjäe rimiBäH rjeaha- 
HaH räuiTix, röilyMyc Cbiubi4» janaHübigbraa jaxbiHHaTMa, 6i3i aillärräH ky- 
TapgbiHaH. 

CäHiHKl kaoAbig, cäHiqKl ryq, cäm^Kl jakmbijibig häm saxTa Hbi^Mac. 



I. Kasanisch (vergl. Erl. Jt XXI). 



9S KIOKTflTH AxaduSl, A&HHU dyjIud'B TypCUffb HCHHHH'B GHHHVby KHJICHHb 

naAmajraiTiiHi» Ghhhhi, XHpAfl A& HDKTsrms. dyjicuffB npKHHi Ghhhvb. EyriOHb 
KiOHHiOKb HRMflrH6H3HH 6Efb 6^dv&. Eypuqj[apH6u3HU Rirmpb, 6e3B jiß tfesra (Sypsuniu 
6yjiraHHapra RHqHprjmb kiorb. Ee3HH d^üTW^vn npHKL ÖHpia; saHaHHavb 6e3HH 
KjTKapi. Ghhhkh napiajiUK'B KyBan» yjiyjoiK'B xa, ryiEpAflHb ryMHprji. Amhhl. 



Tfirkiseh (vergl. Erl. JE XXP). 
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24:. Tschuwasehlsch (vergl. Erl. ^ XXII). 

AaIh iiHpHHT>, niojiBTcäsTB-CEHHä 6opH3ä TyparraHi>! kn> cäHbiHi> &cjia 
66jiAbipT>. Knj[bAi>ipi> c&HbiHi> nbirbicb: cäHbiHi> ifpeicb 66jiAi>ipi> nioibTb-CHine 
CHpb-cHHH^-Aa. KojjeHri cioKypT» nHpeHi> 6äpi> mipe naflHi>; Ka3^pi> mipe 
nnpeei) 6apbiH3aHe, enj^ &6epb-Aä KasspaAnbip'b xaHbipi 6apbiMja3aMä; 0JAäBi>- 
mne aHi>-KK)pAb nEpa; CK)jilxi> nnpH Byxb 03äjrb-päHT>. C&HbiHi> 6ojiärb nbi- 
rbicb Bbm-A&9 HTb-Aa lyMiopHe. Hebt». 



w JurakiSCh (vergl. Erl. JE XXIII). 

Nisewou nÜRäea muena^ Bämmgaje pudar niml, töje pudar päreqödapcor, ta Baje 
pudar jir^ hunsier nüftäna tarem jeniRe, husuvän jalei »äRÜwa »äna ta* 4uku'jale\ ma- 
Ba' 'ateuna hajen, hunsier maBa hajembina' 'a4jeutaBina'^ Bon 'aedara' vädia' sidna häe- 
behan, *äeda' sidna tdsaeihad. 






Tawgnf-Samojedisch (vergl. Erl. J« XXIV). 

Mi jeseme, neiteio nuontone, tonon nilo tontokni knsairi; tonon 
nuontomeiro tondo tuifantn; tonon nianzepsialo tnifano, tondone nnontonu 
mamorntonn; mi niliasiame kirou tozu nane jele; kuoje nane mogorene 
oteine, tondone oniede knvojefantome naine oteaoponteinianan; letancto 
men koli takonto, si Inpto men muczy logoto. Tondo tonon noncinn nu 
ontomonro, ni chomeon , ni timeon n lecneeno. Buldadu. 



. OsQakiSCh (vergl. Erl. ^ XXVI). 

Man azien, türmet ochtyna nltot! nyA jemyA nemen mun choza jemyn 
at ul); at jogodl nyn tnrum nnbten; nyn ka2en at nll i mu ochtyna chody 
tnrnm ochtyna; n&ü mnn mosta levypaseu mija munen tarn chadl ochtyja; 
i esla muneu mnn kreklan, chody i mnn eslylu kntenna kreklan; pa al esla 
munen chuzipsaja pidta, no mnneu Savyja kul' el^ta; nyn choza uU tumm 
nubyt i vey i symyltypsa nnbyt chnvat. Jena. 
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Wo^iSCh (vergl. Erl. Jß XXVII). 



f I 

I 



Man ault olep jegov! tak jälpenlachte nag namen; tak jeimte nag naer- 
lachen^ tak jeimte nag erken Semel mat chumle ault; man Sochen lat n&nov 
majalen te chotel kaStel, i chnfteptan manane man arentenov, chumle i man 
churteptilov mank arenten charenovne. I ul tulen mänov krechne, os u^en' 
manoY asrainel. Ton mos nag naerlachen i van i suin iura oli. Amin. 









89. Tscheremissisch (Bergdialect des rechten Wolgaufers — 

vergl. Erl. ^ XXVIII). 

Mämnän p0l-viln§e ätänä! tinin Iflmet svatoi li2e; tol2e tinin kugi2ane- 
§et, tinin vol^at li2e kutse pül vilnä tenge sändälik yilnät; mämnän ka2na- 
ketsälSe sukurnam puema mälännä tagatSe ; prostema mälännä mämnän su- 
luknam, kutse i mä prostena mä vilkä suluk iStäSevlälän ; it-purtä mämnäm 
jasaSka, attara mämnäm keltemäSgits; tinin vet kugi^aneS ola, tinin kuat, 
tinin slavat kurum pitemeskä. Kirok. 



Tscheremissisch (Bergdialect des linken Wolgaufers — 

yergl. Erl. ^ XXVIII). 



Memnan atana, kudo ulat tünt^a viirnö! tinin lOmet syatoi liiSe, tinin 
kugu2a-on2u§et tol2o me teke, tinin volat Ii2e kudze tünt^a vtiTnö tugak 
mülanda mutskat; memnan ka2na-ketsen kindem pu malanna tadze; kudalte 
malanna memnan suluknam, kudze me kudaltena nunolan, kudoSamets 
sulukum iStebe memnan vaStareS; it-purto memnam josoSko, utare memnam 
küFtemaälets; tinin vet kugu2a-on2u§ ulo, tinin kuat, tinin lümnerat kurum 
pitmeSke. RaSak tuge. 
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31. Hordwinisch (vergl. Erl. Jt XXIX). 

Tätanok minek, kona ef at mänerse , uleze lernet tofit svfttoi; sazo mi- 
nenek inazoro-kirdimat tont; uleze olat toüt, mastor langsojak isla koda 
mänerse ; ef va tSin kSenek maksyk minenek te täiste; i kadyk minenek pan- 
domonok minek, koda müigak kadtanok pandytSatnenek minek; ilimiz so- 
vavt minek bedas, no vanomiz minek befansto, seks totA nli iiiazoro-kir- 
dimat i viet i slavat pinges. Amin. 



Permisch (vergl. Erl. ^ XXX). 

Aja mijan, ködyja em jenvevt vyvyn, med svetitisaits tönat nimyt; 
med voas tönat saritömyt, med voas tönat volayt i mu vyvyn kydi jenvevt 
vyvyn; üaü mijan kovöm set mijanvö tavun ke2ö ; i kol' mijanvö ud^jesnymös, 
kydz i mie kolavam asvanym ndiljezajesvö ; i en nuöt mijanös yvötömvö, a 
vedz mijanös umöli§. Tönat em saritöm i vyn i oSköm vek ke2ö. Amiä. 



SyrjanISCil (vergl. Erl. :M XXXI). 

Aje MijaH, K04bi aM jenaHC BbUbiH ! ueA BCHcösyac TaHa4 HiMbu; Me4 
Boac T9Ha4 capiTÖMbu; ne^ Joac TaeaÄ socjeMbu i My BbUbiH, Ku^i jenasK 

BbIJblH; BJaBJHblMÖC DÖTMÖH CCT HljaH.!]»! TajyH KCHCÖ; i aHOXT MljaHJbl 

y^ic'jea jacHbiMöc, xbi^i i Mi anciTa^aM y>ic jeaajacHbiiMbi ; i an nyöA MijaHöc 
buajHbi, a Bi/g MijaHöc oMÖJJbicj. TanaA BÖ4 aM capiTÖM, i bmh, i HiMa^öM 
HaMMJöM RCHcö. Aminj. 
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Wotjakisch (vergl. Erl. J6 XXXII). 

Aimy miljBim in vylyn ulyä ! burä med vai§koz nimed tynad. Med lyk- 
toz duneed tynad, eryked tynad med luoz mu^Sem vylyn no in vylyn kadik. 
N'anmez tunnä nunally 60t mifemly tyrmyt. KeTty no milemly iSelykmez mi- 
leätym, kyzi mi no kelty^kom miremly obid karySjosly. Evanermonleä no 
miremez mozty, urodleä bön miFemez ut', tynad bon dunee^, kn^imed syed 
no kuzjana pnntem. Amin. 
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3e. Karelisch (vergl. Erl. J6 XXXIV). 

Tuato mläD, kumbane ölet taivahaSa, hüvitiätSekäh Siun nimi; tulgah 
äiuD kuningahuS, olgah §iun vällä kain taivahaSa nTn i muala; hengen pi- 
deiksi leibiä anna meilä aino; i jätä meilä mlän velat, kuin i mflö jättälemä 
mlän velganiekoila; i älä Suata meidä yaivah, a piäSSä meidä pahaSta; §iun 
on kuningahuS i vägi i kaunehuS ijin igäh. Amin. 



37. TschudiSCh (Dialect von Sheltozero — vergl. Erl. J\e XXV). 

Tat meide, kndam oled taivhal! sädkahaze puhthaks nimi sinun. Tulgha 
tsarstv sinun; olkha vald sinun i mal kut taivhas. Leib meide kaikutseks 
päivaks anda meile tänambäi. I pästa meile velgad meide kut i mö pästam 
velghlSile meid'e. Äla anda meid smütta; a ^ästa meid lükvas. Ibo sinun om 
tsarstv i vägii külund igan kaiken. Amin. 



i. Tschadisch (Dialect von Ishaira — vergl. Erl. Jß XXY). 

Tat meiden, kudam taivhii! i svätikahase nimi sinun. Tulkaha tsarstv 
sinun, tehkahase vald i mal kut taivhal. Leib meiden joga-päivaline anda 
meile netsile päivale. I jäta meile velgad meiden, kut i mö jätamai velgnikoile 
itSemoi. I ala anda meit hubale, no kaitse meit paliaspai, sik§ mi§e sinnn 
om tsarstv i vägi i kuulund igäks. Linob. 



«4 1 



. Finnisch (vergl. Erl. J« XXXIII). 

I 

i 3fd meibdn, jola olei taitoaidfa: ^t^l^itett^ olfoon finun ttinted* 

Sd^e^tl^füdn ftnun toaliafttnidd* Clf oon ftnuit tal^tod nun maadfn, 

{uitt tatwaa^fa* 9nna meille tdnd ^dttodnd jofo^dintdinen lei^dmtite* 

3a anna meille toelfamme anieefft, nitnfntn nteftn anteefft annamme i 

tt)e(ti)0nidtemme. 9tldfd jo^baid meitd fiufauffeen. Sßaan i^kkük 

meitd ^al^adta. ®tl[d finun on n^aliafunta ja toointa ja {unnia, j 

ijanlaillifedti* 9men. ! 



I 
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30. Tsehudisch (Dialect von Ladwa — vergl. Erl. J6 XXXV). 

Tatoi meiden, kodam oied taivhal; puhtas nimi sinun. Warastomai 
tsarstvad sinun ; da linnob vald sinun i mal kut taivhal. Leib meiden nasuSni 
i anda meile fänambäiSel päival. I jäta meile völgad meiden, knt i mö jätämei 
I völgnikoile meiden. I ala anda meid iskuSaha; a pästa meid pahas. Sidamed 
I mi sinun om tsarstv i vSgi i slav igaze. Amin. 



40. Wofisch (vergl. Erl. J« XXXVI). 



Olonelzisch (vergl. Erl. X XXXYII). 



l 

I 
( 

I 



Izä med'ö, kumpa ölet taivaiza; pUhättfl ölkö nimes sinü; liti-tulkö 8inu 
valtas; olkö sinQ tahtos nl mäza kui taivaiza; anna meile tänänne medö 
oka-päivädn6 leipäni; ja anna meile med'6 velkani antehsi kui i mö antöhsi 
annamma med'@ velgallsile; ja älä säta meitä manituhsöse; a pässä meitä | 
pahassa; kui sinü on valta ja voima ja slava, igä koikö. 






t 



Taatto meijän, kudai ölet taivahil, pühitäh nimi sinun. Tuloow tsarstvu 
sinun, lionnööw valdu sinun, kui taivahal mugaimaal. Leibu meijän jogapäi- 
wäine anna meile nOgöi. I jätä meile vellat meijän kui i müo jätämmö velga- 
niekoile meijän. I älä saata meidfl maanihuoh, a päästä meidO pahas. Sinun 
on tsarstvu i vägi i kiitos igäh. Amin. ) 

i 

4S. Ehstnisrh (Dialect von Reval — vergl. Erl. J6 XXXVIII). \ 

f 

Meie iza, kes sa oled taewas, pühitsetud sdgu sinu nimi, sinu rik [ 
tulgu, sinu tahtmine sflndigu kui taewas nenda kä mä peal; meie igapäewane 
leib anna meile täna-päew: ja anna andeks meile meie wölad, kui ka meie 
andeks anname oma wölglastele; ja ära sada meid mitte kiuzatuze sisse, 
waid peasta meid ära kufjast; sest sinu päralt on rTk, ja wägi ja au igaweste. | 
Amen. 

9 
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' \J v/^ X\_/-\^ 






EhStnfSCh (Dialect von Dorpat — vergl. Erl. JE XXXVIII). 

_ _ • 

SReije (Sffa tatmatt/ ipu^&enDetud fago ftnno nimmt. @mno ruf tulgo. Sinno 
tal^tminne funDfo, fui taiiDan, niba fa ma :))(!d(. 9)2etje )>dtt9aUffo lei6a anna 
meUe tddm6a. 92inf anna metle anoiS metje fuDa, ntba fui fa metje anbtd anna« 
me ommile füfiblaiftle. 92inf drra fdatfo meib ftufctuffe flffe; en^e p&^a meto 
drrafurjajl: ®efl ftnno )>etra[t om ruf , nmfn?dggt; ninf aun^ufiuS iggan)ctff [ a jal. 
2lmen. 



__ I 



44. EhstniSCh (Dialect von Werro — vergl. Erl. J6 XXXVIII). 

Meie ezä taiwah, püheDdctüs sdgu sino nimi, sino rik tulgu, sino 
tahtmine sfindfigu kui taiwah nida ka mä päl; meie päiwälik leib anna meile 
tämbä; ja anna meile andis meie sfittd, nida kui kä meie andis anname omile 
sfidlaizile; ja ärä säda meid kiazatuze sisse, enge pästä meid ärä kufjast; 
sest sino perält om rik ja wägi ja auw igawetsel ajal. Amen. 



i 

r 
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I 



liviSCh (östlicher Dialect — vergl. Erl. J& XXXIX). 

Mad touvQ iza, puvStQd sogg sin nim; sin volikäomi las tulgg mad jür^; 
sin tomi las sugüg mo pälg nei 1§ kui touvQS. Mad pavviz tuoitgg ända 
madgn tampo. ün lask jara madgn mad sQd nei kui meg entä solistgn nant 
sgd jara laskum. Un ala laskg sina meidi entS justQ jara saddg; pasta meidi 
amäst ab JQvast. Sinnen jo um se voliksgmi un se joud un se ouv bas lopandgkst. 
Amen. 



. LiviSCh (westiicher Dialect — vergl. Erl. ^ XXXIX). 

Mad iza, kis sa vuod touvis! pQvatQd las sag sin nim. Las tuIgQ sin 
valikStQks, sin inöl las sugüg kui touvis nei ka ma päl. Mad jega pavvist 
leibQ ^nda madgn t^mpg. Un jeta madgn mad vulgad, kui ka meig jetam 
ummo vfllgalistgn. ün ala vi meidi Kertämiz sizgl, aga pasta meidi jera siest 
kuröst, jo sinnen säd^b se valikStgks un se joud un se ouv igggks. 
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47. KrewingiSCh (vergl. Erl. J« XL). 

Meggi ise (isä) taiwas I jadjm elka siwn senna , tnlap 
(tnlka) meggi tiwi siwn kikM (rikki?), siwn meele se 
igganka, kni taiwas, ni kas ma beli; meggi arma leipe (leipä) 
anna meli tennawa; gedde (jättä) meggi padudd, kni me 
jattin (jattäme?) mnüi nisi melijad; e (ä) las meite knrja 
sad. Sewon wodse (wotse) kurge (kuru?) minsse erre (errä); 
jo sinla kalpap siwn kikM (rikki?), siwn appi nn siwn 
üwiwi sewonse sewonse. Amen. 



Lappisch (Sombio-Dialect — vergl. Erl. Jß XLI). 

Äätj miin, ki lak täivest. Paisse läos tn nammat. Alda 
pootos tn Yäldegodde. Laos tn taattot non täivest, kn 
ädnamest. Adde miji täb päiv miin jnokpäiv laip. Ja 
adde miji miin snddoit addagas, non kn miieg addep 
miin yelyolidäme. Ja ale sääte miin kjänsanssi. Mntto 
tjonta miin pahast. Tälle tn li Yäldegodde, ynöjme ja 
kndne ijankaikkisest. Amen. 



i 



1 



'. Lappisch (Enara-Dialect — vergl. Erl. Jß XLI). 

9 

Aätj miin, ki läh almest. Passe läos tn namma. Alda- 
nevos tn yäldegodde. Laos tn taatto nnt almest, kn edna- 
mest. Adde miji ndne miin jnöhepäiyatj laip. Ja adde 
miji miin snddoit addagas, nnt kn miieh addep yelko- 
latjitftme. Ja ale tolyo miin kinsadnssi. Mntto pääste 
miin pahast last kn tn li yäldegodde. ynöjme ja gndne 
agalaijit. Amen. 
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SO. lappisch (Utsjoki-Dialect — vergl. Erl. Je XLI). 

Aatjo miin, kntte lek almiin. Pasottnyynjns tn 
nammaat. Poottns tn valdegodde. Sjaddns tn taattot nn 
ftädnamist kn almist. Adde midjidi ndne miin jnokkepei- 
yaasasj laibamek. Ja adde midjidi miin yeUddämek an- 
dagassi, nn kn mügen addep miin yelkoladsjaidassamek 
andagassi. Ja äle Inoitte miin kjäätjalnssi. Mntto Inoitte 
miin eriti pahast. Taastko tn le valdegodde, ja fabmo ja 
kudne agalasj aigai. Amen. 



lappisch (Semiostrow-Dialect — vergl. Erl. J6 XLI). 

Äätj miena, kn lieh almest. Pass ländsj tono namme. 
Da poatt tono tsaarstvie. Lftndsj tono vald iemne aln, 
koht almest. Ant mije taan peivas tan leip, kn mije 
pytt. Ja knnde miena yielkiit, koht miigas knnttep mie- 
naj yielkait. Ja iäle Tiga mina kjähtsjlusjma. No piääst 
mienait panpelest. Tan goika sjto tono Ue tsaarstvo ja 
saam ja slaavj aikeest aika (agaas). Amin. 



lappisch (Notoosero-Dialect — vergl. Erl. Je XLI). 



Aätje mii, kn leäk almest. Da passe leidsj tn nammat 
Da poatt tn tsarstvie. Da leidsj tn vald (valtat) i maad 
I aln, mäht i almest. Jnokepävasj leipam unde mijid tan 
pävas. I knode mii vielgiit, mäht i mii kuodep mii yielk- 
lait. I äle Inosjt mijid kjätjlnmma, a piääst mijid paa- 
säst. Nntjgn tu li tsarstvo i viik i slaavj aijid (aijest aika), 
Amin. 
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SS. Lappisch (Muotke-Dialect — yergl. Erl. X XLI). 



Äalje mii, kote läk ahnest Passe lädsj tu namma. 

1 Poadasj tsarstvo tn. Poatto (Iftdsj) vald tu mäht ahnest 

j nutte ädnamest Leib mii porremasjen uude miji tabbe. 

i Ja knöde mii velga miji, mahta mii knöddep velgaMp 

I mii. Ja äle yigyig mii kjätjalada, a varjel mii paasast 

I (paanast). Tastku tu 11 tsarstvo, viek ja tsist aijest aiga. 

5 Amin. 



Georgisch (in altkirchlichen Schriftzügen — vergl. Erl. J6 XLIV). 
di*i?d*cm Jiö/jfßui, Jiuiänjfn«» fi^ttth ^-fym»!? [JiBh?, in^'i*S*t:o ti{x^^ 

»ip'ini^jjiir^H? fi^ttm^t: ipli*iij »tigiiiij^v tftiui^ti*t:Ji*t:h^ TptiS*t:. ^mfhn Jitu^fin 
y»C Rmi iytfiiiiiui*t:R*m^ {riÄ^|ifi H^^Rh^fi*SHptih*t: ^ *t:di^^niS d'n^bijS {tm^/ffi 

. Georgisch (in modernen Schriftzügen — vergl. Erl. Jß XLIV). 



d)d»r^ h-^Vbr^, ^raanmo Bim n50» Job», bonjo) f^^^go ü»DAm>n Jnbn, oraon^nb ^'^<|3/1^^ 
] unon, nii))oD Dn6> TlAbn «noidl^n» A»0)) Dnbd, /)& HQ^ ü^S^A^^^^^ ^/1(P^ d-n^n n-^C^bn 5^<«konts9 j 

I 0)»Ddo«9^noo)» 9>«r) h'^C^bo)», ^» D-n '(^'l^'^g^ i) nAvb A^ov^n^nsmü», »m>dn^ dniUnb n-^Vo . 



• Georgisch (Transscription — vergl. Erl. Jß XLIV). ! 

Mamao 6weno romeli xar caia Sina, Qmida-iqawn sa|:eli Seni. mowedin suf^ewa 
&eni, iqawn neba Seni wiiarca cala Sina egreca Kueqanasa zeda. Puri (ueni arsobisa 
momec öQen dges, da momitewen dfien iana-nadebni Cuenni wiiarca 6Qen miutewebt 
tana-mdebia mal öueula. da na SemiqOaneb öflen gansacdelsa, aramed mi^snen 6uen 
borolisagan. rometu Seni ars suj)üwa da ^ali da dideba saukunela mimarl. AmiD. 



>"• X .> 
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\.^\y\y\j/\y->^^\^^ 



S7. Hingrelisch (vergl. Erl. J6 XLV), 

ndoblf, (pS b'j|*o«|9Dibo> ß^o *j|^isp<*v lxs49iV, icnndnbo 3o^I;doo> d^o *t|^ösD<«> o «i r 



SoaniSCh (vergL Erl. J6 XLVI). 



\ 



\ 



My ryuire, xeAa xi Aeaap ad; nqüiaH lecec maxe icrei; aHxec Jin^yc^ 
icrei; jiecec Ha6 icrßi xena A^aap »m e^sKi $BeqaHa»ä, Äiap Hiiore Jiacca'^ 
jaHO Ha la^iui i jaHcapeiH Ha raAHap niiure, xesia na JoxcapiHa'g raAHap 
MiHC Hiuire; i HOMa aucepi JiaKBhajiua'ge , MaAei aniTX xojiaH xauga. 



'. Soanisch (Transscription — vergl. Erl. J6 XLVI). 



Mu guSge, xeda xi decar 2i, cqilian leses 2axe isgwi; anxcs lipusti 
sgwi; leses nab isgwi xema decar 2in e^i kweqana2i; diar niSge lassat' 
lano na ladi$ i lansarwin na gadnar ni§ge xema na loxsarinat' gadnar mins 
niäge, i noma anseri lakwlialnate, madei anitx xolam xanka. 



eO. AwariSCh (vergl. Erl. J6 XLVII). ' 

Emen nedsher sovaldaisch bugewh, hallal bugabi dür zar; watscha- 
gai kodolch'ti dür; bugabi chatir dür kin sovalda hagadin ratPalda; 
tsched nedsher kol'goh tle nedsher dshaka; teh nedsher nalti kin 
nedshedsha toläh bugewh nedsher nalti bukarasa; betschegä nish kadi 
ralda, challastun nish tkuesch'tialda. Dur bugweh aldshant'chli, gutsch, 
tschukur dunialaltchul. 



■-«' ^'■' 
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r\_» vxs»\^ ^^>^» 



61. Abchasisch (vergl. Erl. J§ LYI). 

hapa ihaCvy, yapa iqay anoan axjqa, ii](9JaHV iqajaäjr, yapa yxJ5 jajäjx 
yapa yii|Chapa iqaläJT yapa imvy^axvy, ajKQae axjqa ajoiin jepa yßapc 
ai^caCapaHTJ ana hapa haßsasapadv iha'^ hapa jaxJTa eij ha3Hvacj hapa häyaisya 
japa yCapc haprj haTvssysoy imvpsvHbasKJya aji^m harjajOBirajaH hapa 
apoaiuapaxjqa, axa harj iarnrpxa hapa aE(rja iqerr. 

es. Hebr&isch (vergl. Erl. Jß LVII). 

^iPijK nt^K3 ♦ iJ'rüPi'nK i^S piSd^ x ^usn onS Di»n ^i'? m : pKM 

I-"» v-i- - V T -: |-\ vv - tI" |vtt: 

j ?DK ♦ D^öSiy'? mNtnm ."ntt^m ns'^öön 



i 



i ; 



63. JOdisch- deutsch (Tergl. Einl. J« LYIII). 

,1V05 i'p 15 p«) Rift »rjs 'jift : ^ii\a nrsift pw "» "3»» 6»ii vfi ,p>ic «"wifi fji6 s'i w 
<)'i6 jP'pj'hw fe«7 'si6 ,p?6ß fcn 'jifc ,T'''i'}p 07 fft )"7 p6n . jf"3 j» fjift WPC'S p7)V 

: i»fe ,J'5"ft 



Jfldisch- polnisch (rergl. Erl. Jß LIX). 

:iyt3 j x»"^ poio pn '?«r Bj'''7«n^j . '70%t p« bü''3 «n it n>B«ä iwi« 
j '70%T pK «"»"n ir« pnj; p)^i« pj^n («ö^j •?«: j*?»!! pn . poip y^yyp ^^^n 

t*>«n ' J1« . B3X0 t-««n ' :"iK . i^^j'-j^p ü«t r« pn p«n ♦ (r^a pö wi« 



4 t 
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6£S. Jfldisch- persisch (Tergl. Erl. JE LXI). 

dk: '•nDjKODK "IT na «o "no "»k na «ow t*»«»: wn pntD p« la db 
por na ns« («od« m na {«:: in rn«n«T i«"»«"'a in ma'70 : i«3 onpo in 
Tb [«iKTsnp na |«:3 [«i : wäaa «oa m pi «n «0 'nami |«j : i«a le«: 
-iiK^o ü''«Dr« pj^o TT «n «01 : wäaa «oa «n «0 -»«n pp o-'üäa ^o «i 
: po« rov\ I« r« la« «n '7«'7Ji rmpi "pa na «t»? m •Tt«'?ä in» r« na'?a 



ee. Karaitlsch- tatarisch (vergl. Erl. JE LXII). 

poVf« j^jnoD''« pD*?: j^j^Snöno t^Da'^my j^od'»« t^o«3a -»a «oaiji 
3'<m "»ivz n: in ^jf^^joa« i'^oim ♦ pD*?!« "ttt» ••'jn« "inT)'?aij "»a >^j>j 
poa^D '•anal pr"»on'?"»'7Bnap p'^anap w"? D^a"»nn niain ^ron'yonap «"jc^jai 
p">'nn353 Vi« t*>«n p'^'jnttrTSi« thj^jd '•a '•jrantsp prn« ro"> ao j^joi^öj«: 

» fo« prT:"i'7''jn 3'<brfm Vt« «t 



67. Syrisch -hehr&isch (vergl. Erl. JE LXIII). 

«"üüai wa"»« irax «in: ivo'jo «n«n : "joü enpru «"»oüaT pa« 
jpaü pn c|«n «ja*»« pain f? piaen : «:üi"> ppjim «an*? p an : «jn«a pj« 
t-««V>m «nia'?o >n i^n '700 «era |o |sb «^« «araj*? ("jj^n t-««'7i : pa-'n'? 

: po« po*?]; d'?;;'? «nmaüm 



Arabisch (vergl. Erl. JE LXIV). 



• • •■ 



Ul slLc^l ^ J.I ^ U \J\;U«L U >Pb (.jJ' l^^l Üli^ ^}f- J>J^ >j 



] 



— , — t.^ .. 
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eö. Persisch (vergl. Erl. Jß LXV). 









70. Kurdisch (vergl. Erl. JE LXVI). 



i^-r»' j o? ** c5i-'^"^J** *^ u"^ *' ii^ c?-* lA- J^«-* -P 1/ ^ «j!^ 'i 






TranasoriptioiL 

Ya Bäbi ma, ki lis^r asmäni säkin debf, nävi te muqadd&s bjb^; 
XÜndkarfyi te be we 6mri tö inßiz u ed6r bekln liser äsmani u lis6r ärdi; 
nsn ei her rOü irö bema b]de; qarzid ma bibe)c§e euqäs em debe^Sin 
qarzdäräni ma; nefsi ma näviüe nav tesvll hema bederlne ii belä; milk 
u qüdret u delali teye ii fiingida hdtd ebdiyeti. Amin! 
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Tl. AKarmenlsch (vergl. Erl. 36 LXVII). 



§ 





^UMjp Jirn nn tlrnLhhu t unt^np. ^nMP uiltniJ* Bm % IrLIs'uqf^ Uip^unnt^OßtLSi 

on t ^nplP" QUitCß »ß" npiuifu ^"PhP*"' "- ^"PHPh ' 'V^'"3 ""P ^luhuäUäUäqnpn. 
mnt^p Jhrq unuop % u. P^H ua-q quMtuptnpu Jhrp 9 nptul^u u. Jhro PnnnL.tPß Jirpnq 
tMMutptniutMMUäUtuq t u. uh inuiupp qulrq *p tßtnpAnL.p hlJ» t tuit ihpLaruM qulrq *p 
fuäpl^ii t qp ^n ^ tup^unni-p u. qopni^Pp iL ih»un.D itni-pinlnuuu UMui^ % 



1 



• Armenisch (Ararat-Dialect — vergl. Erl. J6 LXVII). 



f\ü -^unp ißrp np trphpbctU iru9 ^nL. uibni-ba. unupp Pll'y • ^wL"*- P^äqui^ 
L.npnt^p/iL.%q "FHV' »P"^ Luiden. PII^Yß^ r"f^h" "P "Pht *ßß uahtuLL Muih-pLphu 
Jpiui'^ \l^^p uiittflä UML.nL.p ^utqp uMUop Jirqp tnncp t 1 ^i. Jirqp Itlrpl^ ißrp 
tMMUMptnoh'pp 9 ph%utij;u np tUrüa UMiupiii»pirün uhrp uäUipinuMLu/uuirpnLMt 1 u_ Jhrq 
iß/npAni-.ptriuü uh tnuMupp • ^UMupu ftnpl^ tßrq uiqtuutl^ • phxnL. np ^nt^Lq ^ 
PinquMi.npnL.PpL.ltp u. qopni~PpL.up9 nL. ihuan-^py tuML.puilrutiiu • uiiJ^l» t 



■i 



w Armenisch (Constantinopel-Dialect — vergl. ErL J6 LXVII). 



I 
1 



11^^11. ^t^p np irpuitonL.uL aru nn u/unL.uq unLpp iphpt y^n uäpouMinL.pf»L.%q 
q»i^9 an LuiJ^q Ir'^t' P^/ffh" ^pVi»^nLM»9 l^uu^i^u ^^ P^pt'" i^P^^ XX^^P 

m 

uiJ^lä opiju/L ^uMypfi l^u op utrit-p JIrqt \\l. JIrp u^uiptnnph Priq JE-q, fthtuil^u ' 
np Jlrb^ 4"^ PnqnL.Jlrlt^ JIrp u^uipinujl^ujhltlrp^'h t \\l. Jlrq ißtnpXujiiDl» JI^O JH 

•PUS^r • F'YßS '^l lycts^ uiquimfip • ftL^L. np ^n 4" puiquji^npni-PfiLMi Itl. 
qopnL^P pL-ult CTL. tßtgnn.Dtt äuii-puibru/liu • uii^-u t 



I . 
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Ossetisch (vergl, Erl. Jß LXVIII). 



Max 4>V49 Rsmv 4se apBV^vj Mi4aBr. CY*§4aBr yo4 4S höm. iEpnayo4 4« 
nai](axv\iHi4- ^04 4ae 6ap, aperj Mi4aBr 5y4 9 aaxvj ay'gaB4aBp. Max ^yvi 
oHVHseH pa4T Maxaea ä6oh. JEMm xa^äpgaeH aae xac^ae Maxaen, MaxTaep ^^a 
xa^äp^aeoaen bs xacTiu'gaeH. IEmb^ eae Ma <i»aepi4yiH$aeH. 4>aß4ae 4>aepBse3VH- 
gaea Max <i>v46rJV3ej. Aj '^vxej gaj ic 4aBB0H naiiax4iHä4f ']gvx acMae CTrp- 
4iHi4 MVRKÄrej MrKRirMaB. 4>ayo4. 



1 






• I 



I. 



TS. Ossetisch (tagaurischer Dialect — vergl. Erl. J6 LXVIII). 

Max 4»V4, gaei^v 4ae aepsTv Mi4aer; cv§4aBr yae4 A^ hom; aBpi](aB^ae4 Äae 
ii^a;V4axa4; 4® 6ap apsv Mi4aer Ky4 y » 3axxvj4aep a^trgaB yae4; nae y^jr hvh 
oHvaaeH pa4T MaxasH a6oH; aBMaB hvh Hvn^6ap naß xaecTae, Max aae xaßC4Hcra- 
"^aen 5y4 6apaeM a^trgae; aeMae eae Ma ßagaen 4>y4aeB3apaBHr; <i»aMae Has «ep- 
BaeavH^aeH 4^v46vdiv3aej. IlaeMae|J4aepi4Taep 4sy y i|a44axa4 aeMae rgrx aeMae 
5a4 MV^rarMae. AmIh. ^ 



ye. Ossetisch (di^orischer Dialect — vergl, Erl. J6 LXVIII). 



Max 4>i4ei Raeni 4£e apßirgij Mie4er. Qae^öa yo4e 4ae höh. Api^ayo4e 4aB 
naTiax43KiHi4e. yo4e A9 6ape, apBij Mie4er gy49 aaiixaj 60 j yo'§e4ep. Max 
fifiA n^apyHJ] 'igyxej pi4Te Maxaa Ä6oHij. AMa xa^iäp^ane nie.xac^s Maxan, 
MaxTep gy4 xa^iäpsaHän nie xackiHrgaen. AMa aas Ma <i»api4y]yHi;aHe. 4»aui 
4>ajepBä3yHi(aHe Max 4>y46yj[y3ej. Oj "^yxej 4aB0H ej nai:iax4»ciHi4e, rgyxe 
a^a CTyp4iiiHä4e MyRKärej MyRR&rMa. 4»ayo4. 
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77. Altslawonisch (vergl. Erl. J« LXIX). 



AMHHk V 



raKO HA NBCf) hl H4 3eAi/lf^. Ä^'KrI^ HaUll H4C^l|JHi^lH 
^i$KA& NaMl ^H^C^i. H (JUCTilBH H4Atl^ ^(^/irH hSuIA^ laKCiU 
A MikI (hcTAiAAiMTx fi^OAKHHKdüM'h ÜAIULIM'L: H NE EEi^Ü 

Nici Bi HanicT^^ HO I13B4BH Haci cU /ivKaBarw^ anw 

TB06 @CT& l^I^BJC l7 ChAA Ü CAA^A^ BO B^k^KH. AaXHHL, 



OVe^HAmh HX6 KGH HA HBG6VI1 . ^A GTHTfaGA HUA | 

TfiOKAA npHAeThtjÖGTfiHK TfiOK • AA E^A^Th fiOAH 
TfiOUHKA HAHBGHHHA^eUAH YA'BBlHAmhHAG^f^UIbH&lH- 
AAXAIt HAUl AhHbGb • H OGTAfiH HAUl • AABFAI 
HAUIA HKO H UTA OGTAßAUeUli AAlXHHKOUli HAUlHMli' 
H H6filifieAH HAGl fil HAnAGThHli HZEAfiH HU 0Tb 
HenpuH^HH HKO TfiOK KGTh UOGTßHK 
H GHAA H GAAfiA fi1> fi-fiKKI 



I ' 



7a Slawoniscll (vergl. Erl. Jß LXIX). . ■ J 
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yO. Altrussiseh (vergl. Erl. Ä LXIX). 

OTb?e Hamb. Hace kch na eefiecexi. jia cbathtbca hha tbok. tfl, npuAem 
i^pbCTBBK TBOK. jt,& öojffitb BOJA TBO». aKa Ha HeÖecB H Ha SeHJH. xxitöT> 
Hamb Hacoyiiv>Hi>iH naxh nsMi, AbHbCb. h ocraBH nairb Kbxrbi Hannr. raKO 

H Wbl OCraBJAKHl) P,'bIS!hBBKOm> HamHH'b. H He BIBCAH Baci> vb HanacTb. hi> 

H36aBH Hii 0T7> JoyKaBaaro. »ko tbok. Kcrb apbCTBEK. E CKia H oiasa bi Bticii. 

AMHHb. 

@0. Grossrnssiscll (vergl. Erl. JE LXIX). 

Otto nami, cymifl na neöecaxi! ja CBaiHTca hmä 
Tßoe; sa npüiÄerL ijapcTBie Tßoe; ja öyjerL bom Tboä 
H na 3eMit, KaK'B na Heöi^. Xji^Ö'l eslutb Hacymnut ji(afl 
HaMi Hä cetf j^ghl; n npociH naMi» j^oith Hamn, KaEi» h 
MH npomaeivTL j^ojisHHEaM'B Eaumm>; u ho BBej^H nacB 
BTb HCKymeme, ho HsÖaBt nacx otl jiyKaBaro. H6o Tbog 
ecTB i^apcTBo H CHJia H cjiaBa bo b^eh. Amhhl. 



Eleinrossisch (yergl. Erl. JE LXIX). 

ÜTHa Hanii, Hace ecbi na neßecHX'b, Aa CBiATbiTbca mrbfl TBoe, Aa npiH- 
AdTb i^ipcbTBie TBoe , jifl, 6yA9Tb bojih tboh flKO Ha Hd6dCbi h Ha 33HJH y xm&b 

• • • 

Hami» HacymHbiH Aaisii HasrB jifldch h ocraBbi naMi» aobfu HamBi HKo^e h Hbi 
ocraBjifleM'b aob3khhkomi> HambJM'L h ne BBa^bi nacL bo HCKynianbie, ho H36aBbi 
HacT> OÄi» jyKaBoro. ' . • 



« ^ ■• 



w Weissrossiscb (vergl. Erl. X LXIX). 

• • • 

Ox^e Hann>, H»e ecH na neßecfcxi! a» cbhthtch hmh Tboc; a» npiHAerb 

» >• • • • 

i^ipcTBie Tfioe; Aa 6yAerb bojh Tboh, ako na He6ecH h Ha aeHjm; xniö^b uann-b 
Hacyii^HbiH Aa)KAb ebm-l AHecb; h ocraBH uB.wh aobfh nama, Hnome h mu 
ocTaBjfHeMi» aob»(hhkom'b HaniHMi) ; h ne bbcah HacT» bo HCKymeHie , ho n36aBH 
HacT> OTB jyKaBaro. . 
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Poloiscb (vergl. Erl. J« LXX). 



1 Oycze nasz, ktöryä lest w mebiesiechl Swi§6 si§ imi§ twoje. 

Przyidi krölestwo twoje. Bt^di wola twa, jako w niebie, tak i na 
1 ziemi. Ghleba naszego powszedniego day nam dzisiay. I odpndö 
I nam nasze winy, jako i my odpnszczamy naszym winowajcom. 

I nie wwod^ nas na poknszenle, ale nas zbaw odez]:ego. Albowiem 
; t^oje jest krölesl^o i moc i chwala na wieM. Amen. 



j 84. Serbisch (vergl. Erl. J6 LXXI). 

^ ; One Harn kojh ch na Be6ecHHa. ^a ce CBexH hhc Tsoje, Aa AoI)e i^apcTBo 

( I TBOJe, Aa 6y fifi BOJbaTBOJa h aa seMJbH Kao na neöy. XjLe6 Barn norpeCBH Aaj 



TBOje i^apcTBO, H cflja, h cjasa Ba BHJeK. Amhai». 



;. Tscherhisch (vergl. Erl. Jß LXXII). 



Otße nä§, jeni jsi v nebesich. posvßt' sejmfinotve. PHjd' kr&lovstvl 
tv6. Bud' vüle tvä, jako v nebi tak i na zemi. Chleb nd§ vezdej§f dej n&m 
dnes, a odpust' näm viny naäe, jako2 i my odpouStfme vinniküm naSfm, 



i HaH Aanac. H oopocTH aaM AyroBe aame Kao h mh dito onpamTaHO AyzRHH- 
I i^HMa CBOJHJeH. H fle HaBeAH nac y HaoacT; ho fl36aBH HacL oa 3Jia. lep je 



i ne uvod* näs v pokuäenl, ale zbav nds od zleho. Amen. 1 

I 
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Bolgariscb (vergl. Erl. Jß LXXIII). 



OtH6 Hami, KOMTO CH Hd HiEitZ T4. J^A CA tBATÜ 

TA TKOX^ K4Kß^T0 H4 H(Bd TO, T4K^ »] H4 S^MaX TA. 
Ä/l'k'BdTl Hiuil^ KATA^hUhLIAT'L ^aH HH PO ^HCC^. H npOCTt) 
HH A^/irOKC TC HaUJH, K4KB0T0 t) HIf PH nOOl^AEAMi HA 
N4(UH TC ^^AKHHUfii, H HC KOBC^t) Hi^l El», H4na(T^, NO 
H3BiBH HAI W A%KAELIA, 34L|J^T0 TBOl S l^ipCTKO TO, l7 
ChAA T4, »} (/liB4 T4 BO B'llKH. nA\nHk, 









87. Litanlscll (vergl. Erl. Jß LXXIV). 

Tewie musu, kursay esi danguose: szwenskis wardas tawo. Ateyk 
karaliste tawo. Buk wala tawo keyp danguy teyp ir ant 2iames. Duonos 
musu wisu dienu duok mams szendiena.Ir atlayskmums kaltes masu, kaypo 

ir m6s atlaydziam sawiemis kaltiemis. Ir newesk mus ing pagundinima, bet 
gialbek mus nuog pikto. Amen. 
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Samogitiscb (vergl. Erl. X LXXV). 

^eiDe muftt/ futfai efdt banguje. Sivoejfis voax\)aS taxoo. Sltetf faralijfle 
avoo. iBuf xoalt taxoo, faip banguj' taip ix ant jentrg. 3)uno8 mufu iDtffu bienu 
(buna mufu bieni^fa) buf ntumS fjebien. 3r atleiff muniS mufu falteS, faip ix 
meS attetojem fatpiemug faftiemuS. 3^ ne iDeff muS tng ^agunbtma, bet getbef 
muS nüg iDiffo ^ifto; neS taiDo tru fata(ijfie ir gaftibe (ir macig) ir §totoe ant 
amjtu. Slmen. 
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'. lettiseh (protestantische Version — vergl. Erl. Jß LXXVI). 



^nfffn ^e]^n)8 bebbefig. iSxoefftif)tS lai toffp taxoS voaifm. Sai nal^f taxoa 
voalfiiia. XavoS ))ra$tö (at noteef fa bebbefid, ta arrtbfan femmed totrfü. SRul^fu 
beentfi^fu mat|t bo^bmumSfc^obeen. Un ^antettt mumS mul^fu ^artabud/ fa arri 
mel^S ))antettant fatoeem :))anrabneefeem. Un ne eetoebbi m\x1)ß eeff(^ fal^rbina« 
fi^anaS; Ut atpefii m\if)8 no ta fauna. 3o teto ))eebetr ta xoalftiia un taS 
f:))el^fd un ta8 Qoff\>8 rnnfffä^XQU 9(men. 



OO. Lettiscll (katholische Version — vergl. Erl. ^ LXXVI). 

Taws myusu, kotrys essi debiesiS. Swietits lay top tows words. Lay 
atnok Iowa walstiba; towa wala lay nutieyk, kay debiesi^ tay arydzan 
wiersum ziemies; myusu diniszkas mayzis dud' mums szudin. Un atlayd' 
mums myusu porodus, kay un mes atfay^am sowim porodnikim. Un an 
iwied' myus iksz kardynoszanas, bet atpesti myus nu launa. Amen. 



91- Deutsch (vergl. Erl. J€ LXXVII). 

Itnfet Später in bem Fimmel! Sein 9?ame werbe ge^eiliget 
Sein 9tei(^ fomme. Sein äßille gefc^e^e auf ®rben »te im ^imtneL 
llnfer tägliche« S3rob gieB uns ^eute* ttnb tiergieB uns unfere 
®c^ttlben, wie wir unfern ®c^ulbigern tiergeBen* ttnb fii^re un« 
nic^t in ä^erfuc^ung^ fonbern erlofe und tien bem tteüeL Senn betn 
ifl hai %ei(^^ unb bte^raft^ unb bie ^errlicfifeit, in @wigfeit %mem 
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EBgliscb (vergl. Erl. J« LXXVIII). 

Our Father which art in heaven, hallowed be thy 
name; thy kingdom come: thy will be done iii earth 
as it is in heaven; give us this day our daily bread: 
and forgive us our debts, as we forgive our debtors: 
and lead us not into temptation, but deliver us from 
evil: for thine is the kingdom, and the power, and the 
glory, for ever. Amen. 



03. Schwedisch (vergl. Erl. ^ LXXIX). 

SaDer tDar, fom dfi t ^inilom: «beigabt xoaxbe Diu ^amn. XiÜhmmt bin 
rtfc. @fe bin tpilje, fafom t ^tminelrn, fa oä^ }pa jorben. ®if o§ i bag tpart 
bageliga br5b. Oäf fbxlat o$ tvara ffulDer, fafom od tpi fSrlate bem o§ffp(bige 
dro. Oä) inifb o$ irfe i frefielfe; utan frdlS o§ ifran onbo. ^9 rifet &t Ditt od^ 
magtrn, oc^ ffirliq^tten, i eiDigl^et. 9(nien. 



Schwedisch (Dialect von Nukkö - vergl. Erl. J6 LXXIX). 

Fader war, sum är ude himmelen: helgat wäre titt namn, teküme 
titt rike, ske tin wille säsum ude himmelen sä eck uba jorden. War dagliga 
brö gif OS i-da, ock ferelät os wära skylder, säsum ock wi fereläte tom os 
skyldige äro; ock inled os ent i frästelse; utan frais os frän ondt, ty riket 

! är titt ä magten ä härliheiten i ewiheit. Amen. 

i 

I 

i 05. Schwedisch (Dialect von Riinö — vergl. Erl. ^ LXXIX). 

j Daddan won, som er e himmon! Hölit wäre titt namne! Tflkuroe titt 

rik. Sk^je wil'jan soasom 6 himmon sua ä upa jördo. 66 oss d& nart dftgli 

o o 

hvL A forluot oss nar sküldo, suasom ä wi förluot teim som oss ira skilde. A 
I iniej oss äte ut6 fristeise, utan fräls oss fruom allt SPimt. Rtka 6r titt & 
j machto ä herrliheito e 6wiheito. Amen. 
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96. HolIlodiMll (vergl. Erl. J& LXXX). 



I ■ 
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X 



Onze Vader, die in de hemelen ztji! uw naam worde geheiligd. 
Uw koningrijk kome. Uw wil geschiede, gelijk in den hemel, alzoo 
ook op de aarde. Geef ons heden ons dagelijksch brood. En vergeef 
ons onze schulden, gelijk ook wij vergeven onzen schuldenaren. En 
leid ons niet in verzoeking, maar verlos ons van den boozen. Want uw 
is het koningrijk, en de kracht, en de heerlijkheid, in der eeuwigheid. 
Amen. 



!• 



&7. Altgriechisch (vergrl. Erl. J€ LXXXI). 

üaTsp Tjjiüv 6 h Tof^ oupavot^, aYtaa^iQTo to ovojia aou* ^X^^to tq 
ßaaiXeca aou* YevTi^ifjTo to ^ATr][ia aou «^ ^v oupavo xal iizX Tr\q y^^' tov aprov 
TQjjLüv TOV ^TCtouatov 8o^ TQjiFv aTHJiepov xal a^e^ TqjJiFv ra ifftCki\^(vi(i iq|i.cjv, o^ 
xal-iq|jLer^ a9^£|jLev Tof^ 69etX^Tatc "ijii.öv xal jiiq etaeWY^'d^ tqi*-«^ tiq Tcetpaajiov, 
aXXa ^uaat iQ|i.a^ otico tou TcovTjpou* ort aou r\ ßaatXeia xal tq Suva^jic^ xal t 
So^a et; tou; a^(3va;. X(tir)v. 
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08. Neugriechisch (vergl. Erl. J€ LXXXI). 



^Q IlaT^pa jjia;, oitou efaat et; tou; oupavou;, a; a^taa^ to ovo|i.a aou. 
"A; eX^ IQ ßaatXeta aou* a; '^iv^ to ^^Yjjia aou xa^c^; e?; tcv oupavov, Ir^t 
xal et; ngv Yfjv. To tj^üjit jjia; to xa^TUxeptvov 86; jjia; to cnijiepov. Kai 
ouYX^p'JQ^^ jto; Tot xp^TQ H-a;, xa^o; xal Tqjtet; ouYXöpoujtev tou; xp&cd9£tX^Ta; 
jta;. Kai jjltqv jjia; cp^p'fl; et; icetpaoitcv aXXa Aeui^poa^ jxa; aTco tov TCOvTjpcv. 
CTt Wtxiqaou efvat iq'ßaatXeta xal iq Äuvajjit; xal iq Äo^a e^; tou; af<3va;. 'Ajjltv. 
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88. llbao(8l8Ch (vergl. Erl. X LXXXII). 

Tata !n, tSe jS te kjlelet; kjofte Seit^rüar imeri it. Xr^ete rregjerla jote. 
Kjofte beo veljema jote, si nde kjfel, eid mbi 8£. Buken t^o te perdiSemen 
emna sot. E ndeljenu neve detirat tona, si eS6 na ja ndeljemi atire täe kän te 
na japen. E mos na sielSe nder tantatsiüna. PO ijeSoiia ka i Ijiga. Pse 
jötia eSt rregjeria, e fukjia, e ndera nder gji% motrat AStü kjofte. 



lOO. laleintsdl (vergl. Erl. 3t LXXXIII). 

Pater noster, qui es in coelis, sanctificetur nomen 
tuum, Adveniat regnum tumn, Fiat volimtas tua, 
sicut in coelo etin ferra, Panem nostrum quotidianum 
da nobis hodie, et dimitte nobis debita nostra, sicut et 
nos dimittimus debitoribus nostris: et ne nos inducas 
in tentatiouem, sed libera nos a malo. Amen, 



lOt. IlalUlllSCt (vergl, Erl. li LXXXIV). 

Padre nostro, che sei ne' cieli, sia santificato il tuo 
nome. Venga ü tuoregno; siafattalatuavolontä, come 
nel cielo, cosi anche in terra, Dacci oggi il nostro pane 
per sostentamento. E rimettici i nostridebiti, comenoi 
pure li rimettiamo a chi ci e debitore. E non ci indurre 
in tentazione. Ma liberaci dal male. Cosi sia. 
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los. Französisch (reformirte Version — vergl. Erl. J€ LXXXV). 



Notre pere qui es aux cieux, ton nom soit sanctifie. 
Ton regne vienne. Ta volonte soit faite en la terre 
comme au ciel. Donne-nous aujourd'hui notre pain 
quotidien. Et nous quitte nos dettes, comme nous 
quittons aussi les dettes ä nos debiteurs. Et ne nous 
induis point en tentation; mais delivre-nous du mal. 
Car ä toi est le regne, et la puissance, et la gloire 
äjainais. Amen. 



103. FranzOsiSCb (katholische Version — vergl. Erl. Jß LXXXV). 



Notre pere qui etes aux cieux, que votre nom soit 
sanctifie: que votre regne nous arrive: que votre 
volonte soit faite sur la terre comme au ciel: donnez- 
nous aujourd'hui notre pain quotidien et pardonnez 
nous nos offenses, comme nous pardonnons ä ceux 
qui nous ont offenses. Et ne nous laissez pas suc- 
comber ä la tentation. Mais delivrez-nous du mal. 
Ainsi soit-il. 
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lO^ RumlUtlseh (yergl. Erl. X LXXXYI). 

jf^nf%f%\\lATA: ^U tOA Ta, npc kS^ma jj^ic^iiy luh n^e H'&aa^^nta. II^HHi NoacTfiL 
i-L A6 TÖaTe 3HA6A69 A'&Nftu NÖau) dCT'&3H: IIIh nc üf^i NÖatu a^i^o^Ihac 

NCaCT|C n^C K?MA UJM höh ^pn^'&MA AA'^OIHHIHAU/pA HOI^J^h: IIIh ni Hf A^f^fC 
nf( HÖH jji HCnHT'A, IH HC H3K'A&*kl4J( A6 1(AA p'At(. Kl dTA ßlCri 4"'^i'^^''^« ^*^ 



105. Zigeimeriwli (vergl. ErL 3t LXXXYII). 

Maro dfldy kohn tu hal andro boUepasti, te vel i patuv tre lavesti; 
te avel tro barvelepen ke mee; te ven tre pennepena ssir andro bolepen, 
akkiakes te apri phü; maro divesseskre maares d6 mande ada dives; te 
proschkir amende maare gr^chen, ssir me proschkirvaha mare doschva- 
lende; ma ligger amen andre greche; hadde meen ssaare mydschechepaster. 
tro hi barvelepen, te sör te patuv dschimaster dschin ko dschyben. 
Anarania. 
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107. Tsebagataiseb (vergl. Anhang). 

0>^ IC^ ui>t^»jij u**/^^ ü>*r^ *^^ ^yi^U.1 0^/i dUjjLiil o>-*M^ 



TransBoriptioiL 

3h ocHaHAa 6yjiraui> aTaMbi3i>! CeHbiH'L aTbii'B MyKaju^tCB 6yjcyHi>, 
ceHbiH'L MyjbKHü'L KHJbcyHi> , HXTiapbiHi> HHpAa ocMaH^aPH A6KI1 6yjicyifb! 
ByryHPH pbi3KbiMbi3HH 6bi3ra 6yryHb 6Hpi> se KapaiapbiMbisuH. 6bi3ra Tamja, 
6bi3i> Kap3xapbiMbi3ra Tainjiaraifb ahkI), bc oHTHajiaprst 6bi3HH KHpry3MH, 
äuMa inanraHAaifb 6bi3HH caKjaraHceifb ! AhehT). 



108. Tadschikisch (vergl. Anhang). 






TransscripüoiL 

3fi A^px ocMaiTb 6yAerH neAepH mo! HaMerb MyKaAAäcrb ßameAi», se 
MsLiHKH lypä MycajuflM'b eameAi), npaAerpa A^pi) deMEHi», mbcjih A^pi» ocMaui» 
aeAi)! HiipydrH pbi3KH Mapa HMpy3'b 6epMa 6eAe Be Kap3H Mapa 6epMa nepra, 
MHCiH Ha 6e Kap3i> xofohh na nepTa4»TerH 6epHH'b, Be <i>HTH3KHra Mapa HCAe- 
papi», ae asi» inaHraifb Mapa HerAx'b Aapi>! Amhhi>. 
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InhaltsTerzeichniss. 



(Die rSmiseha. Ziffer beselebnet die Vmamn der Einlaltnng, die arabiMha Ziffer die Kammer dei Tsteninsen; 
ein Stemelien bei der anbiseben SiÜBr gibt an , daaa daa betreibnde Yaieruiaer lieb in dem typograpbiaeban 

Werke der akadamiaeben Ihnokerai niebt befindet.) 



Abchasen, LYI. 61. 

Aderbedshanen, XX. 21*. 

Aino, VIII. 

Aknscha, XLIX. 

Albanesisch, LXXXIL 99. 

Alenten, IX. 7. 

Altai-Kalmftken, XIIL 11.* 

Arabisch, LXIV. 68. 

Ararat-annenisch, LXVII. 72. 

Armenisch, LXVII. 71. 72. 73. 

Awaren, XLVII. 60.* 
Baschkiren, XVII. 19.* 

Bukejersche Kirgisen, XVI. 18.* 

Bulgarisch, LXXIU 86. 

Bulgarische Völker, XXVIII. XXIX. 

Barjäten, XII. 10.- 

Buruten, XVI. 
Chinesisch, I. 1. 

ConstaDtinop.-armenisch, LXVII. 73. 
Dähor-Solonen, XIII. 13.* 

Deutsch, LXXVIL 91. 

Dorpat-ehstnisch, XXXVIIJ. 43. 

Digorisch-ossetisch, XLVIII. 76. 
Ehsten, XXXVIII. 42. 43. 44. 

Enara (-Lappen), XLI. 49. 

Englisch, LXXVIII. 92 

Ersanen, XXIX. 31. 
Französisch, LXXXV. 102. 103. 

Finnen, XXXIII. 35. 
Gkorgier, XLIV. 54. 55. 56. 

Gi^ftken, V. 

Griechisch, LXXXL 97. 98. 



Gross-mssisch, LXIX. 80. 

Grusier, XLIV. 54. 55. 56. 
Hftmäläiset, XXXV. 

Hebräisch, LVU. 62. 

HindustaDisch, LXXXVIII. 106. 

Holländisch, LXXX. 96. 

Horde (kleine, innere, mittlere, grosse, 
der Kirgisen), XVL 18.* 
Jakuten, XIV. 15. 

Japanesisch, X. 8. 

Jcnisei-Osljaken, XLIU. 

Jenisei-Samojeden, XXV. 

Inguschen, LI. 

Ishaira (-Tschuden), XXXV. 38. 

Italiänisch, LXXXIV. 101. 

Jfldisch- arabisch, LX. 

Jfldisch- deutsch, LVIII. 63.* 

Jüdisch -persisch, LXI. 65.* 

Jfldisch- polnisch, LIX. 64.* 

Jukagiren, II. 2.* 

Juraken, XXIIL 25. 
Ealmflken, XIIL 11.* 12. 13. 14. 

Kamassinzen, XXV. 

Kamtschadalen, IV. 4.* 

Karabulaken, LH. 

Karaitisch-tatarisch, LXH. 66.* 

Karelen, XXXIV. 36. 

Kasi-Kumflken, XLVIII. 

Kirgisen, XVL 18.* 

Kistische Völker, LI. LIL LIII. LIV. 

Klein -russisch, LXIX. 81.* 
• Korj&ken, III. 3.* 
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Rotten, XLII. 
Krewingen, XL. 47. 
Kumttken, XVIII. 20.* 
Knraelen, L. 
Kurdisch, LXVI. 70. 
Kurilen, VIII. 
Ladwa (-TscLuden), XXXV. 39. 
Lamuten, VII. 
Lappen, XLL 48 — 53. 
Lateinisch, LXXXHI. 100. 
Lettisch, LXXVI. 89. 90. 
Litauisch, LXXIV. 87. 
Liven, XXXIX. 45. 46. 
Mandschu, VII. 6.* 

Meschtscheijäken, XVIL 19. 
Mingrelier, XLV. 57. 
Mokschanen, XXIX» 
Molotosero (-Lappen), XLL 52. 
Mongolen, XI. 9. 
Mordwinen, XXXIX. 31. 
Muotke (-Lappen), XLL 53. 
Nogaier, XVIIL 20.* 

Nukkö (Schwedisch), LXXIX. 94. 
Oelöten, XIIL 12.* 

Olonetzer, XXX Vn. 41. 

Ostjaken, XXVL 27. 

Ostjak -Samojeden, XXV. 

Ossetisch, LXVIIL 74. 75. 76. 
Permier, XXX. 32. 

Persisch, LXV. 69. 

Polnisch, LXX. 83. 
Reval-ehstnisch, XXXVIIL 42. 

Rumänisch, LXXXVL 104. 

Runö- schwedisch, LXXIX. 95. 

Russisch, LXIX. 79—82. 
Samogitisch, LXXV. 88. 

Samojeden, XXIII. 25. 

Schamaitisch, LXXV. 88. 

Schiba, VII. 

Schwedisch, LXXIX. 93. 94. 95. 



Semiostrow (-Lappen), XLL 51. 

Serbisch, LXXL 84. 

Sheltosero (-Tschuden), XXXV. 37. 

Slawonisch, LXIX. 77. 78. 

Solonen (Dahor-), XIII. 13 * 

Sombio (-Lappen), XLI. 48. 

Suanen, XLVL 58. 59. 

Syrisch -hebrftisch, LXIIL 67.* 

Syijänen, XXXL 33. 
Tadschikisch, Anhang. 108.* 

Tagaurisch- ossetisch, LXVIIL 75. 

Tataren, kasansche, XXI, 22. 

Tataren, sibirische, XV. 16. 17. 

Tawgy- Samojeden, XXIV. 26.* 

Thuschen, LIV. 

Torgoten, XIII. 

Tschagataiseh, Anhang. 107.* 

Tschechisch, LXXII. 95. 

Tscheremissen, XXVIIL 29. 30. 

Tscherkessen, LV. 

Tschetschenzen, LIII. 

Tschuden, XXXV. 37. 38. 39. 

Tschuktschen, III. 3.* 

Tschuwanzen, IL 

Tschuwaschen, XXII. 24. 

Tungusen, VI. 5. 

Turkmenen, XIX. 

Türkisch, XXr. 23.* 
Ugrische Völker, XXVL XXVII. 

Utsjoki (-Lappen), XLL 50. 
Watjailaiset, XXXVI. 40. 

Weiss- russisch, LXIX. 82.* 

Werro-ehstnisch, XXXV III. 44. 

Wessen, XXXV. 37. 38. 39. 

Wogulen, XXVIL 28. 

Wolga -Kalmüken, XIIL 14. 

Wüten, XXX VL 40. 

Wotjaken, XXXII, 34. 
Zigeunerisch, LXXXVIl. 105.* 
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